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Sie Schiffsverſenkungen im März e
Die Bauern und die Revolution. n da

Berlin, 18, April. (Amtlich.) Nach neu eingegangenen Bauern in Rußland heißt es i

Damit ſtellt ſich das Mär
nahmen der Mittelmächte
861 000 BruttoRegiſtertonten.

In dieſer Zahl find von der Veute Sr. Majeſtät Hilfskreuger ung aus Sibirien Frau Breſchko Bref l anoch 11 Schiffe mit 49000 Brutto Regiſtertonnen ent hen Beinagmen einer „Gro, m atteg, d rn

n d r Schiffes find vereits früher
n Anrechnung gebracht wordenMonats ars Was erſt im letzten Drittel des April uberſehen
werden kann, wird ſich noch eiwas höher ſtellen, als eingängs angen.
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Petersburg, 12. April.
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Sangerhauſen Echartsberga und die wanstelder

AIITX TDie konlerenz in Gotha.
Bericht a Konferenz der Parteie in Go kann vorerſt nicht gegebenwerden. n renürdigung de

ferenzteilnehmer.
rbeiten durch einen

Der Aufſatz lautet:
Die unabhängige ſozialdemokratiſche Be

r in dieſen Oſtertagen einen Schritt getan,
T. t unter den ungeheuren Ereigniſſen dieſer Epochetn tritt. Wir vertrauen voll Zuverſicht, daß die Geſchichte der

rbeiterklaſſe die Oſtertagung der
tion Deutſchlands einſt als den

ſogial demokratiſchen Oppo
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Die Organiſation der ſozialdemokratiſchen aſien der
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ch land s, ich geſchaffen, der Rahmen iſt da, den unfree en h be ratiſchen Partei
ſige Arbeit len ſoll mit ſozigliſtiſchem und demo-

kratiſchem Geiſt und mit proletariſchen Maſſen. Nachdem die
Politik der Scheidemann und Ebert die oppoſitionellen Sozial
demokraten aus der h r Partei geſtoßen hat, gab
die Oppoſition die einz mögliche Antwort, indem ſie ſich eineeigene, ſage r le ſchuf. Die zerſtückelten

wiGlieder ſchl er zum Körper zuſammen. Es iſt
kein neuer Organismüs, der fo entſtand. Es iſt diedeutſche Sozialdemstratie, die Vartei, o 1875 im ſelben Gotha

s aus Laſſalleanern und Eiſenachern, die denne des Sozialtiſtengeſetzes trotzte, v in Halle und Erfurt

Organiſation und Programme und Schild, Stolz und. die Hof ne de des deutſchen wie

edes internationalen m r
tie iſt die vere S
kern verloren un t haben,Oppoſition nicht u
lands, ſondern U ängige
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Sogial demokratiſche Partei
Das Kennwort zeigt den Gegenſatz treffend

ition von den „Mehrheits“fozialiſten trennt.
re bhängige, ndige Politik, die geſteuert wird nach dem

r ogramms Und der Parteitags- und Kongreß-
geſtenert wird allein nach den Intereſſen der Aralt ſe unabhängig von der Regierung wie von den bürger-

lichen Parteien, ſetzen wir der Politik der „Mehrheits“ſogia-
liſten entgegen.
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der Oppoſition wurde ge
Einheit der Oppoſition.

ßt alle ihre Glieder und Gruppen, mit
Ausnahme einer eingigen kleinen Sekte, die das Schickſal aller
Sekten, die in der deutſchen Arbeiterbewegung anfgetaucht und
bald wieder 7 in ihr verſunken ſind, über kurz oder lang
teilen wird. e beiden er in Betracht kommenden Strö-
mungen der Oppoſition, die um die gecharke Gruppe und die Gru Fnternationge vereinigt. Dieſes erfreulie haben ſich zu
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heiten, an Zuſammenſtößen ber Geifter in der Oppoſition nicht

fehlen wird. Es wäre unnatürlich, wenn es anders wäre
die Tage von Gotha konnten kein Wunder verrichten. Aber
ſie haben doch manche Mißverſtä
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um der Organiſation willen pflegen, ſondern ſie ſtets alsVittel der Bewegung würdigen, und nie vergeſſen, daß die
Demokratie in der Organiſation eines der erſten Erforderniſſe
iſt, um die Partei geſund zu erhalten. Das Beſtreben war in
Gotha darauf gerichtet, die Entſtehung einer Beamtenhierarchie,
die einen Verwaltungskörper mit ſelbſtändigen Tendenzen in
der Partei abgeben kann, möglichſt hintanzuhalten und auch

acht der Jentralleituns r ihre Macht über
arteibermögen und -organe, nicht ins Maßloſe wachſen zulaſſen. Aber ſolche formalen elcherkngereſtinunger bönnen

auf die Dauer wirkliche Sicherheit vor den genannten Gefahren
nur dann gewähren, wenn in der Partei das Leben der Ar
beitertlaſſe ungehemmt pulſiert, w die aniſation das
Setätigungsfeld der Mitglieder in und letzter Jnf
iſt. Dann wird ſelbſt ein ſchlechtes aniſationsſtatut ni
viel ſchaden, während umgekehrt ein gutes nichts nützt, wenn
es nicht von der Arbeiterſchaft zum lebendigen Werkzeug ſeiner
Bewegung gemacht wird.
Die Konferenz hat die Organiſationsfrage ernſt und gründ

lich beraten. Die andern Tagesordnungspunkte find darüber
nicht zu kurz gekommen. auch an ſie iſt fleißige und intenſive
Arbeit gewendet worden. Die Verichte können leider aus
erklärlichen Gründen nur einen ſehr verkürzten Auszug der
von eindringlichem Ernſt, von hoher Begeiſterung und dabei
doch wieder ſcharfer Selbſtkritik erfüllten, an fruchtbaren An-
requngen und weitausſchauenden politiſchen Geſichtspunkten
reichen Verhandlungen bieten. Aber was ſie geben können,
das wird doch noch genügen, um den Genoffen zu zeigen, daß
die Beratungen auf einer achtungsgebietenden Höhe ſtanden,
daß ſie erfüllt waren von dem glühenden E er entſchloſſener
Hämpfer und von dem Geiſte proletariſchen Gemeingeiſtes.
So hart die Geiſter ſtellenweiſe aufeinanderplatzten, dieſe Kon
ferenz hat nur ſachliche Verhandlungen geſehen; keinerlei per-
ſönliches Gezänk hat den großen, erhebenden Eindruck getrübt.
Die Dpofßtion darf ſtolz auf dieſe Tagung ſein und darf aus
ihrem Verlauf frohe Zuverſicht ſchöpfen. Wir wollen natürlich
nicht in e Uebertreibung und in das Selbſtlob verfallen, als
ob alles vas auf der Tagung geredet worden iſt, Ausfluß
höchſter politiſcher Weisheit geweſen wäre. Aber im ganzen
genommen kann das Parlament der Oppoſition ſich ſehen
laſſen vor den Augen der ſchärfſten Kriliker. Und das beſonders
Erfreuliche iſt, daß bei aller ſcharfgeſpitzten Kritik, die die Ver-
treter der Gruppe Internationale an dem bisherigen Verhalten
der Fraktion Arbeits gemeinſchaft wie ihrer Anhängerſchaft im
Lande üben zu müſſen glaubte, ſich doch in weſentlichen Punkten
eine Uebereinſtimmung über die Aufgaben der Gegenwart
herausſtellte, die fruchtbares Zuſammenarbeiten beider Strö-
mungen in der neuen gemeinſamen Organiſation verheißen.
Dabei iſt nichts verkleiſtert worden nach dem Referat des
Genoſſen Ledebour hat der Referent der andern Seite, Genoſſe
Hecker, mit aller Schärfe die Differenzpunkte herausgearbeitet
und beſonders in Angriffen auf die Haltung des Genoſſen
Kautſfky die tieferen Grundlagen dieſer Meinungsverſchieden-
beiten aufgedeckt. Die Probleme des Jmperialismus, der
Stellung der Sozialdemokratie zur Abrüſtungs- und Schieds-
gerichtsforderung wurden ſo in den Mittelpunkt einer wert-
vollen Auseinanderfeung gerückt, in der die Genoſſen Haaſe,
Kautſky und Ledebour willkommene Gelegenheit hatten, falſche
Vorausſetzungen der Heckerſchen Kritik, deren hohen Wert und
begeiſterten Schwung im ganzen ſie anerkannten, richtig-
zuſtellen. Wir dürfen erwarten, daß von dieſer Debatte eine
wohltuende Klärung ausgehen wird, daß ſie die innerliche Ver-
einigung der Strömungen fördern wird. Sie war ein Höhe-
punkt der Verhandlungen, die auch ſonſt viele beſonders erfreu-
liche Momente boten. Als ſolche dürfen wir noch die treffliche
Rede des Genoſſen Derter hervorheben, der in packender Weiſe
die tapfere Haltung der Braunſchweiger Arbeiter
ſchilderte und mit ſeinen daraus geſchilderten Schlußfolge-
rungen die Konferenz zu ſtürmiſchem Beifall hinriß. Von
hohem Wert und großer Bedeutung iſt ferner die Teilnahme
zahl reicher, in ihrem Verufe tätiger Arbeiter an der Konferenz.

Mit froher Hoffnung ſind wir zur Konferenz gegangen. Mit
verſicht und dem neugeſtärkten Willen zur Arbeit kehren wir
ihr zurück. Was in der inneren Einigung der Oppoſition

fehlt, das wird, ſo vertrauen wir, die Arbeit an den großen
fgaben uns bringen, die uns die gärende Zeit ſtellt. Als die

engcher und Laſſalleaner vor der Einigung ſtanden, da ant-
tete Toelcke auf die beſorgte Frage eines Genoſſen, ob die

iſch weſtfäliſchen Arbeiter laſſalleaniſcher Richtung das
Einigungsprogramm wegen nicht genügend laſſalleaniſcher
därbung verwerfen wollten, mit dem Kraftwort: die rheiniſch-
weſtfäliſchen Arbeiter würden jedes zur Einigung führende
Lrogramm annehmen, und ſollte es nur ein weißes Blatt
Papier mit einer geballten Fauſt darauf ſein. Das war eine
Uebertreibung, denn der Wert des die Grundſätze feſtlegenden
Programm darf nicht unterſchätzt werden. Aber häher als das
Programm ſteht allemal die volitiſche Tat, und in ihrem
Zeichen wird die Einigung der Ouppoſition ſich reſtlos vollziehen.

Jm Präſidium der Konferenz ſaß Genoſſe Wilhelm Bock,
der jugendfriſche Siebzigjährige, der vor 42 Jahren im ſelben
Gotha dem Einigungskongreß der deutſchen Sozialdemokratie
präſidierte. Was er in ſeiner von ſtolzer Zuverſicht getragenen
Schlußrede als ſeine Ueberzeugung und Hoffnung kundgab, daß
die Konferenz der Oppoſition an Bedeutung und Wirkung der
Tagung von 1875 gleichkommen werde, das hat er den Teil-
nehmern der Konferenz aus dem vollen Herzen geſprochen.
Und das werden die Genoſſen im Reich wahrmachen in ernſter
Arbeit. Jn Gotha iſt neu erſtanden die wahre deutſche Sozial
demokratie. An uns iſt es, zu wirken, daß ſie ſich ihrer ge
waltigen Aufgabe würdig erweiſel Eine große Zeit erfordert
ein großes Geſchlecht!

Amerilaniſches Kriegsprogramm.

Petit Pariſien meldet aus Neuyork, die Regierung der Ver
einigten Staaten habe ein Kriegsprogramm aus-gearbeitet, demzufolge die Kriegsſchiffe in gemeinſamer Tätig-
keit mit den Alliierlen verwertet werden ſollen, ferner an die
Alliierten Munition geliefert und ein Vorſchuß von drei
Milliarden Dollar gewährt werden ſoll. Die Ver-
proviantierung der Alliierten ſolle gleichfalls geſichert werden.
Eine Million Mann ſoll im erſten Jahre mili-
täriſch ausgebildet werden, im zweiten Jahre eine
zweite Million. Es dürfen keine Truppen nach Europa ge-
fandt werden, bevor nicht das erſte Kontingent ausgebildet und
die Organiſation für ihren Unterhalt auf den Schlachtfeldern
geſichert ſei.

Vorläufig kein amerikaniſches Expeditionskorps.
London, 12. April. Der Neuvorker Korreſpondent der

Daily Manl erfährt, daß die Regierung ſich im Prinzip gegen
den Vorſchlag Rooſevelts, eine Expeditionsarmee zur ſofortigen
Entfendung nach Frankreich aufzuſtellen. entſchieden hat.
Armee und Regierung ſind der Anſicht, daß keine Streitkräfte
nach Suropa geſchickt werden ſollen, ehe eine Million
ausgebildet und mit der Ausbildung der zweiten Million
begonnen werde.

Kein förmliches Bündnis mit der Entente? Jn einem Be
richte der Times aus Waſhington vom 11. April heißt es, daß
die amerikaniſche Regierung noch zögere, ein förmliches Bünd
nis mit den Ententemächten zu ſchließen. Die Amerikaner
hö ten ſich infolge ihrer bisherigen Iſolierung noch nicht an
hen Gedanken eines Bündniſſes gewöhnen können. Ein förm-
licher Vertrag müßte dem Senat vorgelegt werden und würde
den endloſen Vorurteilen doktrinärer Politiker ausgeſetzt ſein.

neber die Beſchlagnahme deutſcher Schiffe meldet Daily Mail
aus Neuyort: Die amerikaniſche Regierung beabſichtige, die
aufgelegten Schifſe, welche Eigentum der deutſchen Regierung
der von Gefellſchaften ſind, die von der deutſchen Regierung
kontrolliert werden, in Beſchlag zu nehmen. Auch würden
wahrſcheinlich die im Stillen Ozean befindlichen Schiffe nach
dem Atlantiſchen Czean gehracht werden.

Zwei Millionen Geburtenrückgang.
Bei Beratung 7 Geſundheitsamt im Reichs

tage hielt der Abg. Gen. Kunert eine Rede, e wir
ende Schlußbetrachtungen (zugleich auch die Gegenreden)
ergeben:

Abg. Kunert (Soz. Arb.
Meine Herren, was kann und muß geſchehen gegen den Ge
urtenrückgang Nun, wenn man unter richtigen Ge

spunkten antwortet, ſo muß man ſagen: es handelt 85 um
Beſertigung von Mißſtänden auf wirtſchaftlichem, auf ſo

zialem und auf hygieniſ Gebiete beſonders auf hygie
niſchem Gebiete dadurch wiederum um die Hebung des Volks-
wohlſtandes, um die Hebung der Geburtenzahl. Unter keinen
Umſtänden darf dabei ſozialpolitiſche Quackſalberei einreißen.
Mit irgendwelchen Palliativmittelchen können wir den tiefen

Schaden, der ſich eingeniſtet hat, nicht beſeitigen, z. B., wie
von gewiſſen Seiten vorgeſchlagen iſt: Unterſtützung kinderloſer
Chepaare, Junggeſellenſteuer, die Natorpſche Sozialiſierung des
Hauslebens, die Uufbebung des männlichen und weiblichen
Zölibats. Prämien auf uneheliche Kinder, Bigamie, Polygamte
und ähnliche Dinge. Nein, damit ſind nur Blamagen zu er-
reichen. Ein ſozialpolitiſches Aktionsprogramm muß vielmehr
durchgeſetzt werden, wie es ſeitens der Sozialdemokraten ſeit
alten Zeiten gefordert iſt. Da wäre ein ſehr paſſender Antrag
die ſchleunige Aufhebung des Geſetzes vom 4. Auguſt 1914 und
ſirenge Jnne haltung der Arbeiterſchutzvorſchrif-
ten, wie ſie von uns gefordert worden iſt. Alſo Aufhebung
der Dinge und damit rationelle Menſchenökonomie, nicht Raub-
bau.

Der Herr Staatsſekretär Dr. Helfferich ſprach ſein Bedauern
darüber aus, daß er gewiſſen Meinungen, die ſeitens der Sozial
demokratie geäußert worden ſeien, nicht zuſtimmen könnte er
ſagte ungefähr das Bedauern über das Anwachſen der Frauen
arbeit kann ich nicht teilen, obwohl ich die Nachteile einer ſo
intenſiven Heranziehnng der Frauen nicht verkenne. Er ver-
kannte auch nicht, daß Opfer gebracht werden müſſen aber er
meinte, daß es ſich um Opfer handle, die dem Vaterlande ge-
bracht werden mußten, das Vaterland verlange es. Nein, meine
Herren, es handelt ſich in dieſem Falle nicht um das Vaterland,
ſondern um die herrſchenden Klaſſen, die dieſe Opfer für ſich
verlangen.

Meine Herren, es iſt auch von dem Staatsſekretär bei dieſer
Gelegenheit das draſtiſche Wort ausgeſprochen worden, duß
dieſer Hrieg zur Svrengung aller völkerrechtlichen Regeln ge-
führt habe. Das iſt freilich auf beiden Seiten geſchehen. Jch
füge hinzu: die Sprenqung aller Regeln der Menſchlichkeit und
der Geſundheit würde es ſein, wenn man den Anſchauungen des
Herrn Staatsſekretärs folgen wolle, wenn er verlangt, daß nun
cinfach bis zum Weißbluten weiter geopfert wird in dem Sinne,
wie er es in ſeiner Rede angedeutet hat. Das mitzumachen
haben wir keine Veranlaſſung. Meine Partei würde dazu nie-
mals die Hand geben.

Durchgreifende Sozialpolitik muß vielmehr getrieben werden
nicht halbe, ſondern ganze Arbeit muß geleiſtet werden.

Jch verweiſe nur auf die Urſachen des Frauenüberſchuſſes,
den wir haben. Im Betriebe der modernen Jnduſtriearbeit
verbraucht ſich der Mann ungeheuer ſchnell. Mit 40 Jahren iſt
er oft arbeitsunfähig: denn die Arbeit zehrt furchtbar an ſeinem
Lebensmart. Bei allen Jnduſtriearbeiten werden die Männer
ſtärker angeſpannt als die Frauen. Jhr Leben erliſcht infolge-
deſſen viel früher, und die notwendige Folge iſt ein Ueber-
ſchuß der Frauen über die Männer.

Meine Herren, ſoll der üblen Raſſenverſchlechterung entgegen
gewirkt werden, dann muß man es mit der ſozialen Frage ernſt
nehnmen, dann muß man die Sozialpolitik in einem Sinne be-
treiben, der zur Anerkennung berechtigt; dann muß eine wahr-
baft großzügige Sozialpolitik, wenn ich den Ausdruck gebrauchen
darf, Platz greiſen, und zwar auf der Baſis des Achtſtunden-
tages, auf dem Boden einer vernünftigen Beantwortung der
Lohnfrage. Das ſind die Dinge, die für das Proletariat un-
bedingt Vorausſetzung ſind. um vorwärts zu kommen.

Nun einige Worte über den tatſächlich vorhandenen Rückgang
der Geburtenzifſer. Das iſt eine Lebensfrage für die ganze
Nation, vor allem auch für das Proletariat. Die Geburten-
ziffer iſt von 1876 von rund 4! Prozent auf 27 Prozent bis
1913 zurückgegangen. Das iſt etwas Erſchrecken des. Wenn
man über den Geſundheitszuſtand unſeres Volkes redet, nuß
man das mit in Betracht ziehen. Das hat Herr Staatsſekretär
Helfferich nicht getan. Er ſprach ſich ſehr befriedigt über den
Geſundheitszuſtand des deutſchen Volkes aus; er ſagte: die
Berichte des Reichsgeſundheitsamts zeigen, daß der Geſund-
heitszuſtand der Bevölkerung trotz der beſchränkten Ernährung
und der ſtarken Anforderung an die Arbeitskraft ein guter iſt.
Ja, da muß man die Augen gut auftnöpfen, um dahinter zukommen, daß es in Wirklichkeit nicht ſo ſteht. Man brav i

ſich nur umzuſehen, man braucht nur auf die Straße zu gehen
und zuzuſeben, in welchem Zuſtande unſere Munitionsarbeiter
aus den Fabriken herauskommen, überarbeitet, bleich, ſchwan-
kend, erſchöpft. Wie kann man davon, wie Herr Helfferich,
reden! Unerwartet gut, ſehr günſtig ſoll der Geſundheits-
zuſtand ſein. Darüber wollen wir nach Abſchlußz des Kriegs
nochmals ſprechen. Jch erinnere daran, wie vor allen Dingen

und das ſpricht gegen Herrn Helfferich unſere Alten
chneller und unbarmherziger dabingerafft werden als früher.

Jch erinnere ferner daran, daß die Tuberkuloſe um ſich
gegriffen hat, und daß beſonders unter den ſchwindſüchtigen
Frauen eine ſtarke Sterblichkeit vorhanden iſt. Jch erinnere
taran, daß die Geſchlechtskrankheirten in einer Fülle
verbreitet ſind, wie wir das früher nicht gehabt haben, ſo daß
ſie auch von der Armee, wo ſie beſonders ſtark verbreitet ſind,
auf die Familien ühbergegangen ſind, ſo daß man auf den Ge-
danken gekommen iſt und hat kommen müſſen, daß Heimſtätten
für geſchlechtekranke Kinder gegründet werden ſollten. Ein
Antrag, den ich in der 36. Kommiſſion ſelbſt geſtellt habe, der
auch angenommen iſt.

Wenn man vom Geſundheitszuſtande ſprechen will, inuß man
auch ein klein wenig daran denken, wie es mit der Trnährung
ſteht. Wir haben eine Unterernährung, die geradezu an
Sungersnot grenzt. Man darf ſagen: wir haben Hungers-
not denn wir haben einen geradezu ſchreienden Mangel an
Eiweiß, an Fett, an ausreichenden Kohlehydraten. Das iſt doch
nicht zu leugnen.

Wenn der Herr Staatsſekretär Helfferich ſagt, der Geſund-
heits zuſtand ſei unerwartet gut, erfreulich ſei beſonders, daß
die Kinderſterblichkeit rozentugl weiter zurückgegangen iſt,
die Säuglingsſterblichkeit ſei prozentual geringer als je in
einem Friedensjahre, ſo iſt das gewiß ſehr erfreulich. Allein
entſcheidend iſt nicht der Rückgang der Säuglingsſterblichkeit,
ſondern entſcheidend iſt für die hier vorliegende Frage der
ungehenerliche Rückgang der Geburtenzahl. Die Geburten-
ziffer fällt in einer Weiſe, wie wir es früher nicht geahnt haben.
Dazu kommt noch, daß wir bei der verminderten Säuglings-
ſterblichkeit in Betracht ziehen müſſen, daß in der letzten Zeit
das Stillgeld ſeine qute Wirkung bereits getan hat.

Auch in Preußen hat man ſich mit dieſer Frage der Be-
rölkerungspolitik beſchäftigt. Jnsbeſondere iſt es der preu-
tiſche Miniſter des Jnnern, der den Herrn Geheimen Ober-
medizinalrat Dr. Krohne beauftragt hat, Vorträge S halten,
um Aufklärung über dieſen Gegenſtand in weitere Volkskreiſe
hineinzubringen. Da iſt es um ſo unbegreiflicher, daß der
Verein für Säuglingsfürſorge, der vor kurzem an uns, an den
Reichstag herantrat, und der ſich vorher an den Herrn Reichs
anzler gewendet hat, eine Ablehnung vornehmſter Art von dem
preußiſchen Herrn Miniſter des Jnnern erhalten hat. Dieſer
Verein hat nämlich gewünſcht, daß in Belgien geborene
Kinder deutſcher mung in Preußen Au

finden möchten Aber der preußiſche Miniſter verfügt ganz bwn
oben herab und echt bureaukratiſch. „man müſſe es grund-
fätzlich abkehnen, Deutſche, die in Belgien hilfebedürftig
geworden find, zu ü hmen“. Dabei handelt es ſich um
arme Waiſen, es ch um vollſtändig hilfloſe Menſchen
kinder im allerfrüheſten Alter. Demgegenüber muß man denn
doch ſagen, daß es geboten iſt, daß für dieſe Kinder in der Tat
in der h vernünftigen und beſchleunigten Weiſe durch
den ren n Miniſterpräſidenten geſorgt wird. Sie rufen
nir zu: belgiſche Arbeiterl Das iſt das Gegenſtück.

Meine 2 der Einfluß des Krieges auf die Geburter
iſt ſtatiſtiſch bis in die letzten Faſern noch nicht zu erfaſſen.
Aber wenn man ſich darauf beſchränkt, einige Stichproben zu
machen. die ſtark durchgreifend ſind, dann kommt man ſchon zu
einem Reſultat. Jch will mich zunächſt einmal auf e2
konzentrieren, was ja nahe liegt. Es handelt ſich da um den
Zeitraum vom Mai bis Juli 1914. Da haben wir lebend und
tot Geborene, alſo Geborene kurzweg 10 029 ich werde von
jetzt an immer nur runde Zahlen nennen alſo 10 000, in dem
ſelben Zeirraum 1915 7500 Geborene, 1916 im ſelben Zeitraum
5800, 1916 verglichen mit 1915 ein Minus von 1700 oder 2
Prozent. 1916 verglichen mit 1914 4100 weniger oder 42 Proz
Da d Dinge, die doch ſchwerwiegend genug ſein dürften,
Der Rektor der Berliner Univerſität, Herr Geheimrat Bumm,,
ſprach über das deutſche Bevölkerungsproblem und meinte, der
Geburtenrückgeng ſei eben zurückzuführen auf den Materiali
mus der Zeit, das heißt den plumven, groben Materialismus
Er ſei ſodann zurückzuführen auf die Frauenbewegung, die
vielfach zu einem Zunismus gegenüber der Mutterſchaft führe
die ihrer Jahrhunderte alten Heiligkeit entkleidet ſei, wofür
die Männerrechte keinen vollqültigen Erſatz bieten. Behaup
tungen, die ſich abſol et nicht beweiſen laſſen, die, nebenbei be
merkt, nicht die geringſte Bedeutung für dieſes große Problem
haben. Jm Gegenteil Der Rückgang der Geburten als Maſſen
erſcheinung iſt in der Hauptſache zurückzuführen auf die ine
Not, iſt zurückzuführen auf die Eigentums verhält
niſſe, iſt zurückzuführen endlich auf die kapitaliſtiſche
Produktion und Diſtribution, auf alle dieſe Dinge, die mit
der herrſchenden Wirtſchaftsweiſe in engftem Zuſammenhange
ſtehen.

Ach, es iſt wahrhaft klaſſiſch, wie der Herr Univerſitätsdirektor
ausführt, daß es empfehlenswert ſei, eine ſoziale Geſetz
gebung zu geben. die die ärmere Vevölkerung veranlaſſen könnte,
em Elend der Großſtadt zu entfliehen und die Sonne des Land

lebens aufzuſuchen. Das hört ſich ja ſehr poetiſch, ſehr idylliſch
an, aber wie das durchgeführt werden ſoll, iſt mir etwas un-
klar, beſonders wenn man daran denkt, daß die lebend Ge
borenen der deutſchen Großſtädte über 200 000 Einwohner auch
ein ganz merkwürdiges Bild bieten. Wir haben es da mit 26
Städten zu tun, akſo einem Fünftel des ganzen Deutſchen
Meichs. Das bietet eine Stichprobe, die ſich wohl ſehen laſſen
kann, meine ich. Wenn man die Jahre 1914 und 1915 mit
einander vergleicht, ſo ergab ſich am 1. April ein Rückgang
ron 600 Geburten. Das wiegt noch nicht. Der Krieg hat noch
keine Wirkung ausgeübt. Denn es iſt das erſte Vierteljahr. Jm
zweiten Vergleichsvierteljahr kommt die Sache ſchon anders.
Der Kriegsgeburtenrückgang ſetzt erft neun Monate nach der
Mobiliſierung mit dem Mai 1915 ein. Alſo von 1914 auf 1915
ein Rückgang von 12500: im dritten Vierteljahr ein Rückgang
um 17700, im vierten Vierteljahr ein Rückgang um 18 700 Ge-
burten und für das ganze Jahr ein Rückgang von rund 50 000.
Das iſt inſofern von faſt allgemeiner Bedeutung, obſchon es ſich
nur um die Großſtädte handelt, als auf dem Lande der Rück
gang gleich groß und größer geweſen iſt aus dem ſehr nahe
liegenden Grunde weil die Einziehungen auf dem Lande
früher erfolgten. Dabei iſt die Anzahl der Eingezogenen auſ
dem Lande relativ von Hauſe aus größer geweſen als in den
Großſtädten. Alſo mindeſtens iſt das Verhältnis in Stadt und
Land das gleiche. Jedenfalls handelt es ſich bei dieſen Groß-
ſtädten, deren Geburtenrückgang ich angab, um ein Fünftel
des ganzen Deutſchen Reichs, alſo um 20 Prozent.

Jch babe nun noch auf einige Stichproben von 191415 und 1916
aufmerkſam zu machen, um ſpäter beſtimmte Schlüſſe daraus
auf 1917 zu ziehen. Was ergibt ſich? Nehmen wir Groß-
Berlin, alſo Berlin mit ſeinen Vororten. Spandau hat 1914
his 1910 einen Rückgang von rund 2100 auf 1800 auf 1405,
Lichtenberg einen Rückgang von 8000 auf 2300 auf 1500, Neu-
kölln von 5300 auf 4000 auf 2500, Schöneberg von 2300 auf 2000
auf 1600, Chavlottenburg von 5700 auf 4600 auf 3600. Es folgt
Berlin, von 39009 für 5914 auf 31 000 1915, auf 258 000 19i6.
Nimmt man die 11 angrenzenden Vororte zu Berlin, ſo ergeben
ſich Geborene für 1914 rund 61 000, 1915 etwa 49 000, 1916 nur
noch 36 000. Und was bedeutet das in Prozenten? Für 1916
gegenüber 1914 ein Rückgang der Geborenenzahl um nahezu
25 000, alſo rund gerechnet 41 Prozent. Berlin allein hatte
1916 gegenüber 1914 um 15 400 Geburten weniger, alſo rund
gerechnet 40 Prozent.

Meine Herren, bei dem Hilfsdienſt beziehungsweiſe Arbeits
zwangsgeſetz, über das ich am 30. November 1916 ſprach, ſagte
ich zum Schluß:

Jetzt kommt es doppelt und zehnfach darauf an, Leben und
Geſundheit der Bevölkerung zu erhalten, das um ſo mehr,als der deutſche Geburtenausfall der beiden Kriegsgeburten
jahre 1915/16 und 1915/17, die wir jetzt ſchon teilweiſe über
ſehen, nach der bisher vorliegenden Statiſtik die runde Summe
von einer Million beträgt

Jnzwiſchen hat die deutſche Geſellſchaft für Bevölkerungs
politik durch ihren Sonderausſchuß für Beamtenbeſoldung und
Veamtenrecht an das Kaiſerliche Schatzamt und den Deutſchen
Reichstag eine Eingabe gerichtet. Darin kommt der bemerkens
werte Satz vor: „Schon jetzt kann der Geburtenausfall auf
11 Millionen eine und eine halbe veranſchlagt werden.

Inzwiſchen ſteht jetzt wieder anderes Material zur Ver-
fügung, und man kommt dadurch zu einem vorläufigen Total
ſchluß über den Rückgang im Reiche während der Kriegszeit.
Gegenüber 1914 mit 1818 900 Lebendgeborenen ift zu ſchließen
auf einen Rückgang um 3380 000 für 1918, iſt zu ſchließzen auf
einen Rückgang von 720 000 für 1916 und von 900 000 für 1912
Das ſind alſo für das erſte Jahr etwa 21, für das zweite 40
und für das jetzige Jahr bis zu ſeinem Schluſſe 50 Prozent Ge
burtenausfälle. Fünfzig Prozent!

Meine Herren, niemand hat früher daran gedacht, daß etwas
derartig Ungeheuerliches möglich ſein würde; jetzt ſteht es hand
greiflich vor uns. Es handelt ſich alſo bis zum Jahre 1917
während der Kriegszeit um einen Ausfall von zwei Millivneu.
Kechnen Sie dazu das iſt ja viel zu gering gerechnet eine
Million Tote., annähernd eine Million Verkrüppelte, Ertaubte
und Erblindete; dann wird das Bild in furchtbarer Weiſe ver
vollſtändigt. Die Lücken der Ungeborenen, der Ungezeugten,
ſie werden ſich ſpäter immer und immer wieder unwiderruflich
geltend machen. Jch erinnere noch daran, daß in einigen Jahrer
ſchon nach dem Kriege bei der Einſchulung es ſich zeigen wird,
welche klaffenden Lücken vorhanden ſind; ferner ebenſo bei der
Einreihung in das Lehrlingsweſen nach einigen Jahren, dann
wieder nach mehreren Jahren bei der Aushebung für Heer und
Marine; ſodann abermals einige Jahre ſpäter bei den Ehe
ſchließungen, bei den darauf folgenden ſinkenden Geburten
ziffern uſw., uſw. Alſo iſt das eine Kette, wo ein Glied in das
andere verhängnisvoll eingreift.

Das alles ſind Dinge, die ſchreien nach ſozialen. ſie ſchreien
nach hugieniſchen. rettenden Maßnahmen. Meine Herren.
es iſt, als ob ein reißender Malſtrom von Blut und Tränen
alle Wurzeln unſerer Volkskraft bloßgelegt hätte, es iſt ein
Greuel namenlos gräßlicher Verwüſtung, der überall Platz
gegriffen hat.
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Darum iſt es wohl richtig, wenn vom ge chichts iſtiſchen Standpunkt aus geſagt wird: der gelgre h
ſtrophe beſtätigt, daß der Krieg folgerichtig die Fortſetzung, die
Blüte und Vollendung der bisherigen imperialiſtiſchen Politik
der herrſchenden kapitaliſtiſchen Klaffen iſt. Ja, meine Herren.
aber ſeine Exzellenz den Kapitalismus und ſeine Majeſtät den
Jmperialismus kann man perſönlich nicht zur Verantwortung
gziehen, denen tut man nicht weh; jedoch hat jedes Volk die
Gewiſſenspflicht, ſeine Regierung verantwortlich zu machen:
jedes Volk hat die heilige Pflicht, in ſeiner Regierung die Verantwortlichſten der Verantwortlichen und die Lhnit gſten der
Schuldigen herauszufinden und namhaft zu machen, und ſo,
meine Herren, halte ich es auch für meine üngabweisbare Pflicht
als Parlameniarier zu ſagen: diejenigen beiden Männer, die
am allermeiſten belaſtet als verantwortlich und ſchuldig hinzu-
ſtellen ſind, das ſind der Kaiſer und ſein Kanzler.

Wenn wir uns die Entſtehungsgeſchichte des Weltkrieges vor-
ſtellen, wenn wir uns die ganze Veſensart des Kaiſers ver-
gegenwärtigen, ſo kann kein Zweifel darüber ſein, daß das
Urteil, was ich abgegeben habe, vollſtändig zutreffend iſt.

Darum, meine Herren, ſchließe ich mit dem mahnenden
Worte (Glocke des Präſidenten.)
Präſident Herr Abgeordneter Kunert, ich möchte Sie
ins bitten, die Perſon des Kaiſers aus dem Spiele zu
aſſe
„Kunert, Abgeordneter Dieſes mahnende Wort, das ich
im Sinne habe, heißt: nicht Roß, nicht Reiſige ſichern die ſteile
Höh'. Das Wort gilt nicht nur für das ruſſiſche, ſondern es
gilt auch in allererſter Linie für das boruſſiſche Zarat. (Leb-
haftes Bravol b. d. Sozialdemokratiſchen Arbeits gemeinſchaft d

Präſident: Der Herr Abgeordnete Kunert hat, wenn-
gleich mir das Stenogramm noch nicht vorliegt, doch nach dem,
was mir mitgeteilt worden iſt, geſagt, daß an dem Tode der
Millionen, an dem Unglück in der Heimat die Schuld treffe den
Kaiſer und den Kanzler. Meine Herren, damit ſchiebt der Herr
Abgeordnete Hunert die Urſache des Krieges auf den Haiſer und
den Kanzler zurück. Dies halte ich für unſtatthaft, ja, ich muß
es ſoweit rügen, daß ich den Herrn Abgeordneten Kunert hier-
mit nachträglich zur Crdnung rufe! (Bravol)

Kunert, Abgeordneter (zur Geſchäftsordnung): Herr Präſi
dent, nach reiflicher Ueberlegung habe ich es für mich als eine
Ehrenpflicht erkannt, das auszuſprechen, was ich geſagt habe.
Ich halte es aufrecht.

Präſident: Das iſt nicht zur Geſchäftsordnung!
Dr. Helfferich, Staatsſekretär des Jnnern: Der Herr Abge

ordnete Kunert hat damit geſchloſſen, daß er geſagt hat, das
Wort: „Nicht Roß, nicht Reiſige ſchützen die ſteile Höh. gelte
nicht nur für Rußland, ſondern auch für Deutſchland. Jawohyl,
das Wort gilt für Deutſchland und ſoll weiter gelten! Ein
Deutſcher aber, der ruſſiſche und deutſche Zuſtände in dieſer
geit in einem Atem nennt, beſchmutzt ſein Vaterland. (Lebh.
Zuſtimmung. Lachen b. d. Soz. Arb.)

Dr Bumm, Präſident des Geſundheitsamts: Herr Kunert
bat von einer allgemeinen Hungersnot im deiitſchen Volke ge-
ſprochen. Dagegen Einſpruch zu erheben, iſt meine Pflicht,
denn von einer Hungersnot im ganzen deutſche Volke zu
ſprechen, iſt eine Uebertreibung ſondergleichen. (Sehr gut!
Zuruf v. d. Soz. Arb.)
Kunert, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe aus-

einandergeſetzt, daß zweifellos ſchwere Unterernährung in
unſerem Volke vorhanden ſei, und daß ein ſo ſchreiender Mangel
an den wichtigſten Nährwertftoffen, an Eiweiß, Fett und Kohle-
hodraten in bezug auf Güte und Menge vorhanden ſei, daß man
ſehr wohl von Hungersnot ſprechen könne. Eine ſolche Hungers-
not iſt in der Tat bei der Mehrzahl unſerer Bevölkerung vor-
handen. (Unruhe und Widerſpruch.) Jch habe die Details
nachgewieſen. Was den Herrn Staatsſekretär Helfferich an
langt, ſo hat er geſagt, ich beſchmutze mein Vaterland,
weil ich (Lebhafte Rufe: Sehr richtig Ach, meine
Herren, über den Begriff Vaterland werden wir uns nicht
einigen. (Stürmiſche Zurufe: Sehr richtig!) Ja, ja, ja,
ich verſtehe darunter etwas ſehr Hohes, etwas, woran Sie zu

nächſt nicht denken. Jch denke dabei an die Volksgeſamtheit, an
die Einheit der Klaſſen, ich denke dabei an die Ueberwindung

der Klaſſengegenſätzlichkeit, an die Solidarität des ganzen
Volkes, an das ideale geeinte Volk, das kommuniſtiſche Pro-
duktion beſitzt. Jhr Vaterland, meine Herren, iſt das Volks-

ganze, in dem die klaffenden Klaſſengegenſätze dauernd herr-
ſchen, in. dem Maſſenentrechtung und kapitaliſtiſche Produktions-
weiſe ausbeuteriſch gebieten. Das iſt Jhr Vaterland (Leb-
hafte Zurufe.) Darüber einigen wir uns nicht. Es iſt alſo

bon Herrn Helfferich geſagt worden: weil ich deutſche reaktio-
näre und ruſſiſche revolutionäre Zuſtände miteinander in Ver-
gleich bringe, darum und damit beſchmutze ich mein Vaterland.
Ach, der Herr Staatsſekretär kann mir ſehr leid tun, wenn er
keine ſachlichen, keine beſſeren Motive gegen mich hat. Jch er-
widere darauf: ich wäre ſtolz, wenn der varlamentariſche und
politiſche Fortſchritt bei uns in Deutſchland vorhanden wäre,

der jetzt in der Revolutionszeit im ruſſiſchen Reiche ſich
unhemmbar geltend macht. (Große Unruhe. Erregte Zurufe.
Zuſtimmung bei der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaſt.)

Politiſche Ueberſicht.
Die Vereinfachung der Rechtspflege.

Dem Reichstag liegt ein Geſetzentwurf vor, der eine weſent
liche Verenſachung der Rechtspflege herbeiführen will, gleich
ar aber ſehr bedenkliche Verſchlechterungen bringt. Staats-
ekretär Lisco vom Reichsjuſtizamt hatte ſich im Reichstag leb-

haft darüber beklagt, daß der Entwurf nicht vor den Oſter-
ferien zur erſten Leſung geſtellt wurde. Aus dem Hauſe wurden
ron Rednern der verſchiedenſten Parteien derartige wichtige
Bedenken gegen den Entwurf geäußert, daß man mit ſeinem
Scheitern rechnen kann. Jn der Deutſchen Richter Zeitung
nimmt nun Landgerichtspräſident de Niem in Lüneburg eben-
falls Stellung zu dem Cntwurf; er fürchtet, daß es ſich nicht
nur um Augenblicksmaßregeln handelt, die für die Dauer des
Krieges gelten ſollen, fondern um eine dauernde Umgeſtaltung
3 Rechtspflege. Der Verfaſſer führt eine ganze Reihe

domente auf, die erkennen laſſen, daß die Rechtsſicherheit auf
vielen Gebieten geradezu in Frage geſtellt würde, wenn der
Geſetzentwurf Annahme finden ſollte. Auch ſonſt macht ſich
aus Richterkreiſen lebhafter Widerſpruch geltend.

Ja, ja, der neue Kurs!
Jm Preußiſchen Landtage haben bei der Etatsberatung die

Vertreter der Regierung die Zuſicherung gegeben, daß den preu
ßiſchen Polen Erleichterungen für den Gebrauch ihrer Mutter
ſprache, insbeſondere in der Schule, zuteil werden ſollen. Jn
den in mmenden Gebieten ſcheinen die Behörden aberanders Aeſhlofen zu haben. Der Poſener Hurher veröffent-
licht die Antwort, die ein polniſcher Landpfarrer auf ſein Ge
ſuch, die Schulmeſſen in polniſcher Sprache abhalten zu dürfen,
erhalten hat. Das Kulturdokument lautet:

„Bevor wir dem Antrag Ew. Hochehrwürden, betreffend
pflichtnäßige Beteiligung der dortigen Schule an der neu ein
zurichtenden Schulmeſſe nähertreten, erſuchen wir ergebenſt um
gefl. Mitteilung, ob Sie ſich damit einverſtanden erklären. daß
dabei für die Kirchengeſänge und für Schlußgebete nur die
deutſche Sprache angewendet werde. 7
Dieſe Entſcheidung wird kaum dazu beitragen, daß die Polen

preußiſchen Regiment mehr Geſchmack abgewinnen können.
Wenn in dieſer Weiſe verfahren wird, dann braucht man ſich
nicht zu wundern, wenn die Polen ebenfalls nicht an den neuen
Kurs glauben wollen.

Aufhebung des W esDi 8. Germania nh h erieernnaetragen durch Zulaſſung aller

den und Klöſter erweitert zu ſehen, und zwar ſchreibt das

Es muß zu ihnen auch die Reviſion der r
gerechnet werden. Jnſ ben wir der linksliberalen und
ſozialdemokratiſchen recht, wenn ſie feſtſtellt, daß wichtige
Dinge offengelaſſen ſind, und wir leugnen keinen Augenblick,
daß wir es freudig begrüßt haben würden, wenn die Reviſion
dieſer ohne Zweifel völlig ſpruchreifen Angelegenheit Berück
ſichtigung gefunden hätte. Sie kann und darf und wird, ſo
hoffen wir beſtimmt, nicht außer acht gelaſſen werden. Keiner-
lei Rückſichten können hier geltend gemacht werden, die ein
weiteres Hinausſchieben der Beſeitigung eines Unrechts zu
rechtfertigen vermöchten, das einen ſo ſtarken Bruchteil unſeres
Volkes trifft wie ihn die deutſchen Katholiken darſtellen. Das
Intereſſe des Staatsganzen verlangt gebieteriſch, daß unſerm
katholiſchen Volksteil nicht weniger Gerechtigkeit wird wie den
Polen oder den Sozialdemokraten.

Wahlrechts forderung in Ungarn.
Das ungariſche Volk hat ein ſolch entſetzliches Wahlrecht, daß

nicht ein einziger Sozialdemokrat im Parlament ſitzt. Jetzt
werden dieſe Zuſtände immer unhaltbarer. Gemeldet wird:
Budapeſt, 12. April. Der Feudalkonſervative Zſelencki

hielt heute im Mognatenhaus eine Rede gegen die Ausdehnung
des Wahlrechts in Ungarn. Der Oppoſitionelle Graf Gabriel
Vay richtete inſolgedeſſen heftige Angriffe gegen Zſelenckt. Er
erklärte, es ſei die größte Ungerechtigkeit, die Soldaten, welche
die Großgrundbeſitzer mit ihrem Leben verteidigt hätten, vom
Wahlrecht auszuſchließen. Er hoffe mit Kaiſer Wilhelms
Worten, daß bald allen Kämpfern das Wahlrecht erteilt werde.

Auch die Karolyi-Partei beſchäftigte ſich in einer Konferenz
mit dem Wahlrecht. Graf Michael Karolyi forderte die Schaf-
fung eines allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechts in
Ungarn. Jn Zukunft würden Kriegs und Friedensfragen
eine erhöhte Kontrolle des Parlaments notwendig machen. Der
Vizepräſident Graf Botthyhani führte aus: Es ſei unmöglich.
wegen des Widerſtandes des Miniſterpräſidenten die unhoalt-
baren Zuſtände in der Wahlrechtsfrage in Ungarn auf ſich be
ruhen zu laſſen. Die Partei beſchloß, im Abgeordnetenhauſe
die Ernennung eines neuen Kabinetts zu fordern, das einen
Entwurf zu einem radikalen Wahlrecht einbringen ſolle. Eine
Landesverſammlung zur Aenderung des Wahlrechts wurde
nach Budapeſt einberufen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Ein Gedenktag. Am 16. April werden es 50 Jahre, ſeitdem

der Reichstag des Norddeutſchen Bundes den Entwurf der Ver-
faſſung verabſchiedet hat. Für den Entwurf ſtimmten damals
230, dagegen 53 Mitglieder. Die vom Norddeutſchen Reichstag
damals geſchaffene Verfaſſung iſt dann mit entſprechenden Ab-

rngen zur Brundlage des neuen Deutſchen Reiches ge-
worden.

Kuardinal v. Bettinger. Der Münchener Erzbiſchof, Kardinal
Dr. Franz v. Bettinger, iſt am Donnerstag einem Herzſchlag
erlegen. Sein Name ſpielte vor einigen Jahren eine große
Rolle, weil er als Domherr in Speyer bei den Landtagswahlen
1905 das Wahlbündnis mit unſeren Varteigenoſſen geſchloſſen
hat. Von einem der Teilnehmer an jener Beſprechung iſt feſt-
geſtellt worden, daß das Wahlabkommen in der Krypta des
Domes zu Speyer getroffen worden iſt. Der Karriere des Kar-
dinals hat der Vorfall nichts geſchadet.

Genoſſe Rakowſfki noch immer in Gefangenſchaft. Wir wir
einem Berichte der Wiener Arbeiterzeitung entnehmen, befindet
ſich der bekannte Führer der rumäniſchen Sozialdemokratie,
Genoſſe Dr. Rakowſtki, noch immer in rumäniſcher Befangen-
ſchaft. Wegen ſeines mutigen Kampfes gegen den Krieg ſofort
nach Kriegsausbruch gefangen genommen, wird er von den
rumäniſchen Machthabern von Gefängnis zu Gefängnis ge-
ſchleppt, den ſchlimmſten Entbehrungen und Erniedrigungen
ausgeſetzt. Die letzte Nachricht über ihn kommt aus Vaslui,
einer Stadt an der Moldau. Oh er heute noch dort iſt, wiſſen
wir nicht. Jedenfalls aber ſollte es die neue ruſſiſche Regte-
rung, vor allem der Juſtizminiſter Kerenſki, der die Sache
der Demokratie ſo wacker vertritt, es als ihre Ehrenpflicht be-
trachten, auch die volitiſchen Gefangenen Rumäniens, deſſen
nicht okkupierten Gebietsteile in ruſſiſcher Gewalt ſind, unver-
züglich zu befreien. Wenn die ſogenannte rumäniſche Regie-
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rung ſich dagegen fträuben ſollte, ſo würde ein Druck
ron ruſſiſcher Seite ſicherlich ausreichen, um die rumäniſchen
Oligarchen eines Beſſeren zu belehren.

Freunde, Feinde, Heutrale.
Die Welt, die nicht gegen uns iſt, wird immer kleiner Seitdem

Bulgarien ſich uns angeſchloſſen hat, nahm die Zahl unſerer
Freunde nicht mehr zu. Unſer änßerlicher Machtausdruck tritt
in den nachſtehenden Zahlen in Erſcheinung, wobei die über-
ſeeiſchen Beſitzungen wie auch in den folgenden Tabellen mit
einbezogen ſind:

Quadratkilometer Einwohner
Deutſches Reich 3 455 840 77 208 000
OeſterreichUngarn 676 615 5i 390 000
Türkei 1 853 980 21 625 00)Bulgarien 114 005 4 707 0006 100 440 154 990 000

Uns gegenüber ſiehen:
Quadratkilometer Einwohner

England 32 482 946 440 326 000Rußland 22 840 546 169 374 000Frankreich 11 114 216 95 154 000
Jtalien 876 792 36 074 000Belgien 2 394 54:2 22 493 000Japan 6372 681 72 206 000Portugal 2 184 710 15 291 005)
Serbien 87 303 4 190 009Montenegro *1 180 135 ORumänien 139 693 7 602 0009 698 590 106 722 000

83 502 169 979 117 000
Faſt drei Zehntel der bewohnbaren Erdoberfläche ohne die

Polargebiete) iſt von dem Krieg dirett ergriffen Sechs zebnrel
der Bevölkerung der Erde führen Krieg gegen ein Zehntel. Von
den drei Zehnteln, die übrig bleiben, ſind zwei Zehntel durch
den Krieg in wichtigſten Lebensäußerungen gefährdet. Auch
das letzte Zehntel iſf vom Krieg wirtſchaftlich in hohem Maße
beunruhigt. Dabei rechnen wir zu den letzteren auch Staaten
wie Argentinien, deren Schiffahrt, Ausfuhr, Geldwefen,
Schuldendienſt vom Krieg empfindlich berührt wird. Teilen wir
alſo die vom Hriege nicht direkt betroffenen Staatsweſen in
ſtärker und ſchwächer in Mitleidenſchaft gezogene, ſo müſſen
wir zu den ſtärker vom Kriege berührten Nenutralen rechnen
die nachſtehenden:

Vereinigte Staaten

OQuadratkilometer Cinwohner

Spanien 1 065 058 20 548 000Griechenland 115 975 1 256 000China 11 138 900 29 618 000Perſien t 645 000 500 000Afgbaniſtan 624 00 1 450 000Ungabhbängiges Arabien 2 279000 950 000
Niederlande 2 279 838 14 310 CSchweden 148 091 5639 000Norwegen 322 909 2 358 006Dänemark 145 512 2 887 000Schiveiz 11 298 3 765 000UNehrige europäiſche Klein-

ſtaaten zuſammen 31 653 1 118 090Vereinigte Staaten von
Braſilien 3 497 540 24 308 00020 934 774 753 702 660

So bleiben als weniger vom Kriege berührte Neutrale nur
noch übrig

Quadratkilometer Einwohner
Aſigtiſche Neutrale 966 468 12 202 006
Afrikaniſche Neutrale 1215 890 9 500 000
Meriko 1 955 200 15 446 00Argentinien 2 786 462 8 700 000Chile 750 572 3 596 541Nebriges Süd- und Mittel-
amerita 6985 916 29 781 006

14 693 418 79 275 541

Nün wird's
aber höchſte Zeit

daß auch Du Dich auf Deine Pflicht beſinnſt!

Am Montag, dem 16. April,
Mittags 1 Uhr, wird die Zeichnung auf

die 6. Kriegsanleihe geſchloſſen.

Willſt Du wirklich unter den Wenigen ſein, die ihr
Vaterland in ſo ernſter Stunde im Stich gelaſſen

haben Was ſollte wohl aus uns allen, aus
Dir ſelbſt werden, wenn andre ebenſo

kleinmütig dächten wie Du?

Willſt Du zögern, bis es zu ſpät iſt?
Willſt Du Dich der Gefahr ausſetzen, vor Deinen

Angehörigen, Deinen Freunden und
Bekannien erröten zu müſſen

Alſo
Hole ſofort das Verſäumte nach und zeichne mit

allein was Du haſt und was Du auftreiben kannſt,

Kriegsanleihel *70
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für die G.
Um aueb den weniger bemittelten Sparern die

der neuen Kriegeanleihe zu beteiligen, 55 W der
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von der Sparkasse in Kriegsanleihe angelegt an
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keit zu gewähren, rioh im vaterländisehen Interesse an der Zeiohnung

deNur Ah nen i uab werden die Anteilteheine zum BDörsenwert u h der aufgolaafenen le
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Die Hauptstelle und die beiden Zweigstellon der städtischen W
kasse sind auch amSonntag, 15. Aprll, vormittags

von Z bis 9 und Von I bis I Vhr,
zur Entgegennahme von Zelchnungen

auf die G. Kriegsanleihe geöffnet.
Der Vorstand der Sparkasse der Stadt Halle,
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von gllen europäiſchen Kriegsſchaupfäen.
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Die unterzeichneten Firmen sind üäbereingekommen, ihre Schalter
zur Emgegennahme von Zeichnungen auf die

J. Deutsche Kriegsanleihe

Sonntag den 15. Aprl 1917,
on 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags offen zu halten.

Halle, den 12. April 1917.

Vereintegung Hallischer Bankftrmen:

B. J. Baer, Bank für Handel und Industrie, Filiale Halle a. d. Saale,
C. H. Fischer, Frenkel und Poetsch, Friedmann Co., Gewerbebauk
e. G. m. b. H., Ernst Heassengier Co., Hallischer Bankverein von Kulfsch,
Kaempf Co. Hausbesitzet- Bank e. G. m. b. H., Landschaftliche Bank
der Provinz Sachsen, H. F. Lehmann, Mitteideutsche Privatbank, Filiale

Halle a. d. Saale, Peckolt Raake, Robert Rosenberg, Paul Schauseil Co.,
L. Schönlicht, Schweinsberg Schröder, Spar- und Vorschuss Bank,

Reitihold Sitecknet.
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Es iſt noch hinzuzuſetzen
uthaben der Mitglieder betrugen am 30. September 1915Die ben betrugen am 30. September 1910

Die Guthaben dermehrten
Osdmündbe, den 10, April 1917,

Konſum Verein Osmünde und Amgegend,
Ser Lorhess: Pötzekt. Sandetr. Landmann.
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7) Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzzin.
Nachdem er ſich mit dem dienſtbefliſſenen Kellner über das

Mennm geeinigt, lehnte er ſich an den Rücken ſeines Seſſels
zurück und überſah mit einem raſchen Blick den Saal, be-
fürchtend, Bekannte zu finden, die ihn am ruhigen Beſprechen
hindern würden. Aber hinter den Tiſchen ſaßen lanter ihm
unbekannte Leute, wahrſcheinlich Reiſende.

„So ſprich doch!“ drängte Sugorin.
„Natürlich ein Mißerfolg,“ antwortete der Fürſt und beſchrieb

in kurzen Worten ſeine Erlebniſſe. Sugorin zuckte die Achſeln
und bemerkte:

„Du biſt aber ſehr dumm. Sie haben mit dir dieſelbe
Prozedur aufgeführt wie mit Muſirkoff. Wahrſcheinlich arbeiten
dieſe Herren nach demſelben Syſtem, nur diesmal mit weniger
Vorſicht, denn zuerſt operierten ſie ausſchließlich mit Zöglingen
der MilitärAkademien, Knaben, die ſich vor dem Rusſtoßen
aus der Schule fürchteten. Du biſt ja übrigens billig davon-
gekommen. das Ganze hat dich nur hundertdreißig Rubel
gekoſtet. Aber weißt du, was eigentlich ihre Abſicht war?“

„Jch errate es: ſie wollten mir tauſend Rubel erpreſſen.“
„Etwas Schlimmeres. Wäreſt du zu Rumilloff gefahren, ſo

hätte er ſein Geld in Empfang genommen, dir ſeine Unter-
ſchrift gegeben, und dann hätte Herr Dorogunſky beim Er-
blicken der Unterſchrift dich angefahren, daß du ein Betrüger
biſt, daß dies nicht die Unterſchrift des Rumilloff ſei, von dem
er geſprochen habe; in der Tat würde es ſich herausgeſtellt
haben, daß dieſer Rumilloff nur ein Verwandter des berühmten
Kaufmanns ſei, der ſelbſtverſtändlich unſchuldig ſei, wenn
man ſeine Unterſchrift fälſche. Es wäre ein ſchrecklicher Skan-
dal entſtanden, in deiner Verzweiflung wäreſt du froh geweſen,
wenn ſie ſich mit deinem ganzen übrigen Gelde begnügt hätten.
Ja, Bruder, du biſt ſehr unvorſichtig Nun iß, deine Suppe
wird kalt. Dieſen Chateau Margaux da kann ich dir emp-
fehlen.“

Aleris probierte dieſen Chateau Margaurx, trank, lobte ihn,
und dann ſtützte er beide Arme auf den Tiſch und ſagte:

„Jetzt bin ich ganz ruiniert
„Weshalb? Weil du kein Geld haſt?“
„Noch ſchlimmer. Kein Geld, aber einen Wechſel auf zwanzig-

tauſend Muß ihn in einer Woche bezahlen. Blagodeteleff.
Du liebſt es ja, Ratſchläge zu erteilen gib mir einen, aber
einen guten.“

„Es hat' ihm den Kopf verdreht, daß er, ohne Namen und
Ahnen, ſich eine ſo glänzende Stellung verſchafft hat. Wenn
du ſeine Tochter heirateſt

„Was fällt dir denn ein, daß ich heiratel!“ fiel der Fürſt
lachend ein, „ich begreife wirklich nicht, wieſo du auf dieſe Jdee
kommſt

Er trank die Flaſche Wein aus und fügte hinzu:
„Damit du nicht länger in mich dringſt, will ich dir geſtehen,

daß ich eine andere liebe. Ja, ich werde die Tochter Kraſchins
heiraten, ich liebe ſie.“

„Narr!“ entfuhr es Sugorin.
Dann beſann er ſich. „Entſchuldige, ich konnte mich nicht

zurückhalten. Du biſt von Sinnen! Oder verlockt dich das
Beiſpiel des unglücklichen Kraſchin ſelbſt? Willſt du auch ganze
Tage hungern? Deine vierzigtauſend Rubel werden ja nicht
lange dauern. Und dann Du willſt arbeiten? Biſt du vielleicht
Kraſchin, daß du zu arbeiten verſtehſt? Nein, ſei nicht böſe

du biſt ein Narr. Du würdeſt mit dieſer Eleng ein ſchönes
Leben führen. Gewiß, ſie iſt eine Schönbeit, aber deine Exiſtenz
wird entſetzlich ſein, wenn du deine Frau nicht ernähren wirſt
können, geſchweige denn kleiden. Dann kommen Kinder, du
erziehſt lauter hungrige Fürſten Gatzky, lauter Unglückliche. Du
willſt arbeiten? Was? Jm Miniſterium, verzeihe meine
HOffenberzigkeit, iſt es für dich ſchon zu ſpät. Alle haben dich
überholt, ſogar ich Faulpelz. Du willſt Redakteur werden?
Kannſt du denn ſchreiben? Du willſt Dokumente kopieren?
Deine Handſchrift iſt elend. Was willſt du alſo arbeiten, er
kläre es mir Vielleicht als Athlet im Zirkus?“

Nach einer Pauſe fügte er hinzu:
„Du biſt ſelbſtverſtändlich der Meinung, daß du ehrenhaft

handelſt, wenn du die Kraſchin heirateſt und daß es unehren-
haft wäre, die Potſcheneſchky zu heiraten. Jm Gegenteil, gerade
wenn du Elenag heirateſt, handelſt du ſchlecht: Du richteſt ſie
zugrunde Leute wie du müſſen ein ſorgenloſes jährliches Ein-
lommen baben, ſonſt richten ſie ſich und andere zugrunde. Ehre!
Ehre! Schreit nicht von ihr, ſondern faßt ſie ihrem wahren

Sinne nach auf!“ z tGatzky hörte zu, beide Ellbogen auf den Tiſch aufgeſtüßt
und mit dem Fingernagel auf dem Tiſchtuch Figuren zeichnend.
Unwillkürlich empfand er ein Vergnügen, daß er keine Antwort
finden konnte.

„All dies ſind Sophismen,“ erklärte er endlich gedehnt.
„Was für ein dummes Wort! VBegreifſt du denn nicht, daß

ich aus Ueberzeugung rede, dir wohl will. Jch habe ja kein
anderes Jntereſſe daran

Aleris runzelte die Stirne. Er war mit Sugorin völlig
einverſtanden und es ärgerte ihn, daß man ihn erſt jetzt, wo es
zu ſpät war, auf den rechten Weg wies. Er gehörte ſich ja
nicht mehr ſelbſt an, Eleng betrachtete ihn als ihr Eigentum.
Aber warum, warum! „Hätte ich ſie lieber nie geſehen
dachte er. „Jetzt iſt alles zu Ende, zurück kann ich nicht mehr.

„Wenn nur Potſcheneſchty Schatrowo bald kaufen und mich
vor Blagodeteleff retten würde,“ ſagte er laut, „mit der ferneren
Zukunft würde ich mich ſchon zurechtfinden Nun, zahlen
und gehen wir es iſt ſchon zehn Uhr.“

„HKomm zu mir,“ ſchlug Sugorin vor.
„Nein,“ antwortete der Fürſt, „ich bin nicht ſo gelaunt, um

auf Beſuch zu gehen ich gehe nach Hauſe.“
„Dann begleite ich dich auf eine halbe Stunde.

dich zerſtreuen.“
„Wie du willſt.“
Gatzky war alles gleich. Jn ſeinem Herzen ſtritten die Geld-

ſorgen mit Eleng um die Oberhand. Er konnte die Gedanken
nicht von ihr losreißen. War es denn ſo leicht, ihr zu entſagen!
Sie verhieß ſo viel künftiges Glück und plötzlich bewies man
ihm, daß ſie einander nichts als Leid und Sorge bringen
würden.

Als ſie das Hotel verließen, nahm Sugorin den Fünſten beim
Arm und fragte:

„Wie viel haſt du noch in deiner Taſche?
„Gegen zweitauſend,“ antwortete Gatzth.
„Nun, bis zum Verkauf des Gutes ſieh damit auszukommen.

Morgen werde ich mich bemühen, Potſcheneſchky zu ſehen, ſo
daß er bis zu Veras Geburtstag bereits ſeinen Entſchluß ge
faßt hat. Aber genug von Geſchäftsſachen Morgen wird
wahrſcheinlich ſehr ſchönes grtte ſein, wirkliches Feiertags
wetter. Spürſt du den Froſt?“Die gewſrtiche läſſige Wochentagsbewegung ließ den großen

NewſkyProfpekt ſehr leer erſcheinen, und in der eleftriſchen Be
leuchtung machte er einen krankhaft blaſſen Eindruck. Alexis,
von den Vorfällen des nutzlos verbrachten Toges ſehr er

(Nachdr.
verb.)

Du mußt

mü i iſch die Blicke umherſchweifen und empſandr en. Das trübe Ausſehen der Straßeeine große Leere im Herz
er wußte nicht warum.

Unfterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes.

Eine junge Frau, die an ihm vorüberging, ſah ihm ſtarr in
die Augen und ſah ſich dann zweimal um.

Sugorin brummte verächtlich etwas vor ſich hin.
Sie betraten die Straße und ſchritten durch das Tor des

großen, dunklen Hauſes.
Während ſie die Treppe hinanſtiegen, dachte Alexis, wenn er

nun allein wäre, er ſich ganz ſeiner Verzweiflung hingegeben
hätte und er empfand Dankbarkeit gegen Sugorin, der ihn um
jeden Preis zerſtreuen wollte.

„Verzeih,“ ſagte er zu ihm, „ich bin heute unerträglich, aber
ein anderer würde in meiner Lage auch nicht beſſer gelaunt
ſein.

„Unſinn, es wird ſchon alles gut werden,“ antwortete Sugorin
mit der Ruhe der Ueberzeugung.

„War niemand da?“ fragte der Fürſt den Kammerdiener,
als ſie in das Vorzimmer traten.

„Niemand, Ew. Durchlaucht.“
„Serviere den Tee
„Jch begreife, daß Blagodeteleff ein Jntereſſe hat, dich zu

genieren,“ ſagte Sugorin, in dem Arbeitszimmer umher-
blickend und ſich in den Lehnſtuhl vor dem Schreibtiſch werfend,
„Möbel ſind ſeine Speziclität, Möbel und Bilder, und wenn ich
nicht irre, haſt du im Salon eine ganze, nicht üble Kollektion.
Zum Teufel, ich rede wieder von Geſchäften, ich kann keine Ruhe
geben Aber da liegt ja ein Brief für dich. und was für ein
rieſiger

Er zeigte Alexis ein großes Kuvert, das auf dem Tiſche lag
Gatzkh bückte ſich und ſah die Handſchrift an

(Fortſetzung folgt.)

Jn der Fliegerſchule.
Der junge Mann, der mit etwas phantaſtiſchen Hoffnungen

ſich entſchloſſen hat, Flieger zu werden, wird ſicher in den
meiſten Fällen zunächſt enttäuſcht, wenn er nun endlich nach
den Vorverhandlungen als Schüler in eine Fliegerſchule ein-
tritt. Es geht alles viel nüchterner zu, wie er ſich das gedacht
hat. Zuerſt kommen natürlich die geſchäftlichen Verhandkungen,
die ſeinem Optimismus den erſten Stoß verſetzen.

Die Fliegerſchulen ſind zum größten Teil Privatunterneh-
mungen und den Flugzeugfabriken angegliedert worden. Zum
Zweck der Ausbildung ſind ſogenannte Schulmaſchinen be
ſtimmt, Lehrer werden angeworben, die nun die Schüler in der
Fliegerkunſt zu unterrichten haben.
Mit dem Schüler wird ein Vertrag abgeſchloſſen. Er muß

ein beſtimmtes Lehrgeld zahlen und außerdem noch eine Kau-
tion hinterlegen. Denn er iſt haftbhar für den Bruch, den er
macht d. h. er hat Schadenerſatz zu leiſten, wenn durch ſeine
Schuld die Maſchine Reparaturen erfordert.

Die Schüler erhalten zuerſt ihren theoretiſchen Unterricht:
ſie lernen den Motor kennen, ſeine Konſtruktion, ſeine Prin
zibien. Die wichtigſten Teile des Flugzeuges werden erklärt,
und dabei diejenigen theoretiſchen Grundſätze der wiſſenſchaft
lichen Luftlehre erläutert, die für die zukünftige praktiſche
Tätigkeit des Fliegers notwendig ſind. Man will zwar keinen
Theoretiker ausbilden, ſondern einen Praktiker. Gewiſſe
Grundlagen ſind aber hier doch notwendig, Ferner wird noch
Wetterkunde getrieben. Vom' Wetter iſt ja der Flieger ſtark
abhängig, und auf all die Gefahren, die oben auf einſamer
Höhe dem Piloten drohen, muß der Schüler ſchon rechtzeitig
aufmerkſam gemacht werden.

Nachdem nun die erſten Grundlagen geſchaffen wurden,
kommt für den Schüler der ereignisreiche Tag, an dem er das
erſte Mal mit einem Flugzeug in die Höhe gebt. Zwar fliegt er
noch nicht allein, der Lehrer ſitzt hinter ihm und nun muß der
Schüler zeigen ob er die Dinge begriffen hat, die ihm in dem
theoretiſchen Unterricht beigebracht wurden.

Der Schüler hat die Steuer in der Hand und ſucht das Flug-
zeug zu regieren. Für die erſten Flüge iſt das allerdings nicht
gefährlich, denn die Schulmaſchinen ſind mit ſogenannter
Doppelſteuerung ausgerüſtet, d h. der Fluglehrer hinter dem
Schüler hat dieſelben Hebel und Steuerungsapparate in der
Hand, jeder Fehler, der von dem Schüler gemacht worden iſt,
wird ſofort durch den Lehrer korrigiert: der Schüler hat alſo
nur ſcheinbar die Maſchine in der Gewalt.

Die erſten Flüge haben erkennen laſſen, welche Fähigkeiten
der neue Eleve mitbringt und welche Fortſchritte er gemacht
hat. Wenn der Lehrer ſicher iſt. daß der Schüler ſchon allein
hoch fliegen kann, wird ihm das Flugzeng zur Alleinfahrt an-
vertraut. Aber aufmerkſam beobachtet der Lehrer von unten
den Flug ſeines Schbülers, um ihm nachher bei der Rückkehr vor-
zuhalten, welche Fehler er gemacht hat und was er für die Zu-
kunft beachten muß.

Nach und noch lernt der Schüler die Maſchine beherrſchen,
nach wenigen Wochen, ſe nachdem gutes Fliegerwetter war,
d. h. die genücende Zahl von Schulflügen ausgeführt werden
konnte, macht der Schüler ſeinen erſten Fernflug. Er braucht
nun nicht mehr in vorſichtigen HKurven den Flugpvlatz zu um-
kreiſen, ſondern ihm wird die Aufgabe geſtellt, mit einem be-
ſtimmten Benzinvorrat in einer vorgeſchriebenen Höhe eine feſt-
gelegte Strecke zurückzulegen.

Dann kommt eines Tages der Tag der Pilotenvröfung. Vor
einer Kommiſſion von Lehrern muß der Schüler zeigen, daß er
den Apparat beherrſcht. Er hat aus einer gewiſſen Höhe ſach-
gemäß zu landen, d. h. den Apparat nach einer beſtimmten
Stelle unter Berückſichtigung aller Vorſchriften herunterzu-
bringen. Nur wenn dieſe Landung gelungen iſt, wird ihm das
Pilotenpatent ausgehändigt. Er hat ſeine Lehrzeit beſtanden.

Entweder kann er nun ſich den Flugzeugwerken zum Probe-
fliegen neuer Maſchinen zur Verfügung ſtellen, oder er wird
ſelbſt nach einem weiteren abgelegten Examen Fluglehrer und
bildet wieder neue Schüler aus. Seltener iſt allerdings heute
ſchon die Möglichkeit, ſich durch Wettflüge und Rekordfahrten

hervorzutun. aGanz zutreffend wird von Gerd Lebracht in einem feſſelnd
geſchriebenen Buch Luftfabhrten im Krieg und Frieden darauf
bingewieſen, wie in den VPilotenberuf nach und nach andere
Menſchen hineingetreten ſind. Zuerſt Erfinder und wageinutige
Sportsleute, die teils ſelbſt die neuen Typen ausprobierten.
Nach und nach ſind die großen Geldverdiener ſeltener geworden
und dafür üben jetzt angeſtellte und abhängige Berufsmenſchen
die Tätigkeit des Piloten aus. Der Fluglehrer Erblich ſchätzte
die Zahl der ausgebildeten Piloten in Deutſchland auf 600. Das
war im Frühjahr 1914, gegenwärtig dürfte dieſe Grenze weit
überſchritten ſein. rJn den erſten Jahren der Fliegerei konnte ein einigermaßen
fleißiger Flieger, der Ausſchreibungen gut zu leſen verſtand, es
wie Latham im Laufe des Jahres auf 120 000 Mark bringen.
Vergangene Zeiten! Heute wo die Neuheiten vorüler ſind,
bringen es ſelbſt unſere Meiſterflieger nicht annähernd auf
dieſe Summe. Die Mehrheit der angeſtellten Leute, die für
irgend eine Fabrik an den Wettbewerbungen teilnehmen, hat
ein beſcheidenes Einkommen und wir finden neben den Herren
fliegern nun ehrſame, tüchtige und beſonnene Techniker, die
als Flieger wie andere als Chauffeure ſich und ihre Familie
redlich durch das Leben ſchlagen.

Von den Außenſtebenden wird alſes, was mit der Fliegerei
zuſammenhängt, gern in romantiſcher Verklärung betrachte
Jn Wirklichfeit iſt es auch hier ein niſchterner sdienſt
denn die Technik duldet kein vhantaſtiſches Au?leben und keinen
Jndividualismus. Ernſt und ſtreng zwingt ſie den Jünger zur
Befolgung ihrer unabänderlichen Regeln und Geſetze. R. W.
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Die Militär Waſch und Vadeanſtalt in Wervich.

Jm Hamburger Echo wird über die deutſche Militär-Waſch
und Badeanſtalt in Werwich an der belgiſch-franzö
ſiſche n G ren ze, zwei bis drei Wegſtunden von der oft ge-
nannten St. EloiWytſchaeteStellung, folgendes berichtet: Die
Färberei und ſonſtigen Räume der großen franzöſiſchen Spin-
nerei Cousine freres gaben den Platz. Ueber 800 Quadrat-
meter gedeckte Bodenfläche ſind in Anſpruch genommen. Eine
Turbine, drei gewaltige Dampfkeſſel, zwei mit Dampf betrie-
bene hydrauliſche Pumpen bilden mit ihrem üblichen Zubehör
die maſchinelle Einrichtung. Ein ſtarkes Röhrennetz über und
unter der Erde regelt die Waſſerzufuhr. Filtriereinrichtungen
ſorgen für die Waſſerreinigung, fünf mächtige eiſerne Waſſer-
reſervoirs für die erforderliche Waſſerreſerve, Dampfheizung
und Luftventile für die jeweilig wünſchenswerte Temperatur,
elektriſche Lichtanlagen für ausreichende Beleuchtung. Die An-
ſtalt ſelbſt iſt eingeteilt in Mannſchaftsbad, Offiziersbad.
Waſchanſtalt mit Trockenräumen, Plättanſtalt und Frickſtube,
Maſchinen und Keſſelhaus.

der benutzten Räumlichkeiten ein. Der Eingang zu ihm führt
durch eine Kantine, in der alkoholfreie kalte und warme Ge-
tränke, Zigarren, Zigaretten und andere Genußmittel zu haben
ſind und die gleichzeitig die Aufbewahrung von Wertgegen-
ſtänden übernimmt, zum Entkleidungsraum. Jn ihm befinden
ſich Holzbänke und Reggle zur Kleiderablage. Dem Entklei-
dungsraum iſt die Entlanſungsvorrichtung angeſchloſſen. Jn
zwei zirka zwei Meter hohen und breiten und drei Meter tiefen
Entlauſungskaſten können die Kleider, Wolldecken uſw. von 12)
Mann in 20 Minuten von den krabbelnden, kriechenden und
ſpringenden Quälgeiſtern des Feldſoldaten-befreit werden. Vom
Entlauſungsraum führt der Weg ins Bad. Je 40 Mann kön-
nen gleichzeitig die vorhandenen Brauſen mit kaltem und war-
mem Waſſer und die vorhandenen fünf ein Meter hohen und
vier Meter langen Holzwannen benutzen. Reine, trockene Hand-
lücher bekommt jeder vom Badewärter, der gleichzeitig auch
Sanitätshilfsdienſte leiſtet. Vom Bad geht es in den Ankleide-
raum, wo die entlauſten Sachen und friſche Leibwäſche emp-
fangen werden. Und ſo, vom Dreck und Staub befreit, entlauſt
und gereinigt, kann ſich der Soldat in die beim Bad befindliche
Raſierſtube begeben, um dort von den reſtlichen unangenehmen
Aeußerlichkeiten des Schützengrabendaſeins befreit zu werden.

Das Offiziersbad iſt kleiner als das Mannſchaftsbad, jedoch
iſt die Einrichtung bis auf den fehlenden Entlauſungsraum
und die vorhandene Kabineneinteilung die gleiche.

Die Waſchanſtalt weiſt einen mächtigen Entlauſungskeſſel,
ſechs Waſchmaſchinen und zwei Schleudermaſchinen, die elek-
triſch betrieben werden. zwei große, aus Beton hergeſtellte
Wäſcheeinweichbehälter, zahlreiche Holzkübel, Handwaſchtiſche
mit Zubehör, einen Exhauſtor und ſechs eiſerne Dampftrocken-
ſchränke auf. Ein über dem Keſſelhaus befindlicher Trocken-
raum, eine Trockenhalle und ein rafenbedeckter Trockenplatz ge-
hören zur Waſchanſtalt. Die gewaſchene und getrocknete Wäſche
wandert vom Waſch- und Trockenraum in die Flickſtube, wo
ſtetig ſechs bis acht Frauen ſie auf ihre Ausbeſſerungsbedürf-
tigkeit prüfen und vorhandene Mängel beſeitigen.

Jn der Plättanſtalt wird die Wäſche elektriſch geplättet und
gefaltet, und von hier gelangt ſie ausgabebereit in den Aufbe-
wahrungsraum. Wäſcheverwechſlungen ſind ſo gut wie aus-
geſchloſſen, da jedes Wäſcheſtück mit einem Erkennungszeichen
verſehen wird, und die Wäſche einer jeden Kompagnie, Batterie,
Abteilung geſondert entlauſt, gewaſchen, getrocknet, geflickt, ge
ſtopft, geplättet und aufbewahrt wird.

Jm Betriebe erforderlich werdende Schloſſer-, Klempner-,
Elektriker- und Fiſchlerarbeiten werden in den der Waſch und
Badeanſtalt beigegebenen Eigenwerkſtätten ausgeführt. Etwa
40 männliche und weibliche Belgier und Franzoſen, die unter
Aufſicht und Hilfe von wenigen beſchränkt kriegsverwendbaren
Feldgrauen arbeiten, werden hier beſchäftigt. Die Benutzung
aller Einrichtungen der Waſch- und Badeanſtalt iſt für Mann-
ſchaften und Unteroffiziere völlig koſtenlos und an einen Zeit-
raum nicht gebunden Die Offiziere müſſen die Wäſchereini-
qung und -inſtandſetzung bezahlen.

Einen Ueberblick üher den Umfang des Betriebes erlangt
man, wenn man weisß, daß täglich durchſchnittlich 1200 Mann
entlauſt und gebadet und durchſchnitlich 1000 Stück Wäſche pro
Woche entlauſt, gewaſchen, geflickt und geplättet werden.

Kleines Feuilleton.
Die deutſche Sprache im beſetzten Nordfrankreich.
Ueber die bemerkenswerte Entwicklung der deutſchen Sprache

in den beſetzten Gebieten macht ein dort lebender Franzoſe in
der Gazette des Argennes die folgenden intereſſanten Mit-
teilungen: „Die Jnduſtriellen, Kaufleute, Verkäufer, Material-
warenhändler alle mußten ihrer Geſchäfte wegen dem Be-
dürfnis der Verſtändigung nachgeben. Die Notwendigkeit einer
eigenen Nachprüfung in ihren Beziehungen zur deutſchen Be-
hörde zwang ſie zu einem ſummariſchen und gleichſam nunwill-
kürlichen Sprachſtudium. Und die franzöſiſche Verwaltung?
Hier herrſcht ein ununterbrochener Strom, eine dauernde Be-
rührung, und ſo ſind die Beamten des Bürgermeiſteramtes alle
mehr oder weniger mit der deutſchen Sprache vertraut. Man
glaube jedoch nicht, daß nur ſie die Anſchläge leſen, die täglich
an die Tür der Kommandantur geheftet werden; manchmal
drängt ſich ein regelrechter Haufe auf den Treppenſtufen, um
die militäriſchen Nachrichten und die jedesmaligen, deutſch ver-
faßten Neuigkeiten zu leſen; und damit iſt ein zweiter Anſtoß
zur Entwicklung gegeben. Die Kenntnis der im Norden ſo ver-
breiteten flämiſchen Sprache iſt gleichfalls eine Urſache, die
hauptſächlich die Ausbreitung des Dialektiſchen und des „Platt-
deutſch in der Arbeiterbevölkerung begünſtigt. Ohne im voraus
die ſpäteren Verhältniſſe zu beurteilen, kann man ſagen: wie
Belgien zwei offizielle Sprachen beſaß, Franzöſiſch und Flä-
miſch, ſo beſitzt jetzt der Norden Frankreichs ſeine beiden
Sprachen, Franzöſiſch und Deutſch, während Belgien deren
heute gar drei hat! Ganz gewiß hat die Bevölkerung darüber
nicht ihre Mutterſprache vergeſſen; dennoch zielt offenbar alles
auf eine ſprachliche Entwicklung hin. Mitten in der Stadt, da,
wo ſich die Bank de Credit lyonnagis befand, unweit vom Bürger
meiſteramt, ſteht unter der großen Aufſchrift: „Verkauf deut-
ſcher Bücher und Zeitungen“ eine zweite des Jnhalts, daß der
Verkauf auch an die Zivilbevölkerung zuläſſig iſt, und die
Zivilbevölkerung kauft von Tag zu Tag mehr, ein Beweis, daß
ſich das Verſtändnis der deutſchen Sprache alle Tage mehr und
mehr entwickelt. Jm Jahre 1915 wurden täglich 100 Zeitungen
in Tourcoing verkauft und etwa 200 in Roubaix; dieſe Zahl
hat ſich jeden Monat erhöht und augenblicklich werden in Tour-
coing 1500 Zeitungen und mehr als 2000 in Roubaix verkauft.
Es handelt ſich, wie man ſieht, um den Verkauf an die Rvil
bevölkerung. Und wenn man die Mühe nicht ſehſeut, zu zählen,
in wieviel Läden und Privathäuſern die Aufſchrift „Hier ver
ſteht man Deutſch zu finden ſt, ſo wird man einſehen, daß wir
durchaus nicht überrreiben. Die Zukunft der deutſchen Sprache

im Norden und die der Handelsbeziehungen mit Deutſchland
ſind miteinander verknüpft. Dieſe Beziehungen werden natur
notwendig beſtehen bleiben, wie auch die Friedensbedingungen
ausfallen mögen; ſie müſſen eben beſtehen bleiben, denn ihr
Aufhören würde das Todesurteil für die Wollinduſtrie des
Nordens bedeuten.“

e



In einem Artikel über die Vedeutung der ruſſiſchen Revolu
tion für den Frieden äußern ſich di 8Organ des Füdiſchen ar a h z

„Der tiefe, ernſte Kampf, W z Ruelan r
inicht nur gegen die inneren vund geſellſchaftlichen Lebens geführt; die erſte

oder Frieden.r der re r Krielus den verſchiedenen widerſpruchsvollen Nachrichten geht nur
eins klar bervor: zwiſchen den bürgerlichen Elementen dem
r Pro teriat wird ein heftiger Kampf geführt
ür den Frieden.Der ruſſiſche Arbeiter will den Frieden. Der Friede muß

kommen. Der Friede muß erkämpft werden gegen den Willen
aller iener, die aus dem ihre fetten Profite ziehen.

Die Friedenefeage iſt der Nerv der ruſſiſchen Revolution
der wirklichen der in die Tiefe gehenden Revolution. Deshalb
blickt die qanze Welt mit verhaltenem Alem auf die greß Tra-
gödie. die ſich im weiten Rußland abſpielt. Sie verfolgt diefe
Vorgänge nicht als müßige Zuſchauerin, ſondern als Mitbetei
ligte. Es handelt ſich hier nicht um eine fremde Angelegenheit.
Die Jntereſſen der leidenden Volksmaſſen der ganzen Weli
ſtehen auf dem Spiel. Und die ganze Welt ſpürt, wie unter
den mächtigen Schlägen des gewaltigen Revointionshammers
in Petersburg die Erde erbebt

Ein mächtiger Strom von Leben und Kampf, von Hoffnunund Beſtrebungen von Leidenſchaft und Aktivität ergießt c
in unſer Blut. Stark und laut erklingt jetzt der Ruf nach Frie
den. Ein jeder ſpürt, daß ein neuer Abſchnitt der Welttragödie
angeſongen hat. Das Alte iſt tot. Ein neues Leben bricht an
Es beginnt die große HOffenſive: Die Frühjahrsoffen-
ſivedes Friedens.“

Eine kühne Seefahrt.
Berlin, 12 April. Wie gemeldet wird, iſt es achtund-

zwanzig jungen gelungen, in einer navigatoriſchund militäriſch bemerkenswerten Fuhrt von Chile zunächſt
nach Norwegen und von dort nach Deutſchland zu gelangen, um
hre Dienſtpflicht zu erfüllen. Jm Monat Dezember vorigen
Jahres gelang es, in Chile zu dieſem Zwecke die 64 Jahre alte
chileniſche Dreimaſterbark Tinto (460 Reg.-To.) zum Preiſe
von 80 000 Peſus zu ſchartern. Die Bark wurde ſowohl mit
den nötigen Hilfsmitteln, ſogar mit einer Funkenſtotion, gut
ausgerüſtet als auch reichlich mit Lebensmitteln verſehen. So-
gar lebendes Vieh, wie Schweine, Schaafe, Ziegen, außzerdem
reichlich Konſerven wurden an Bord des Schiffes gebracht Die
Ausfahrt ging nicht ohne Schwierigkeiten von ſtatten, da auf
Veranlaſſung des engliſchen Geſandten in Santiago eine ſehr
genaue Durchſuchung des Schiffes erfolgte, ſo daß ein Teil ter
Zeſatzung es vorzog, die Bark zu verloſſen und in einem be
ſonderen Fahrzeug auszufahren, um erſt ſpäter den Anſchluß
an das Schiff zu erreichen. Unter allerlei Gefahren glückte aber
dieſes Unternehmen, und etwa acht Tage ſpäter konnte derweil
die Beſatzung in der Bucht von San Pedro die Bark beſteigen
Die Fahrt ging nun nordwärts bis zur Höhe der Falklands-
inſeln, bekannt durch die Seeſchlacht Das Wetter war ſehr
abwe-hſelnd. Teils herrſchte ſtarker Sturm, der das Segel-
werk beſchädigte oder wegriß, teils vollkommene Windſtille, die
das Schiff verhinderte, vorwärts zu kommen. Aber alle dieſe
Schwierigkeiten wurden tapfer überwunden, der Aequator und
die Azoren paſſiert und etwa am 24. März gelangie man in
die Nähe der Sbetlandsinſeln in die Fahrrinne, die von Nord
England nach Amerika führt. Dort begegnete dem Schiff ein
engliſcher Kreuzer und ein engliſcher Hikfskrenzer. Glücklicher-
weiſe war das Wetter ſo ſtürmiſch, daß der engliſche Kreuzer
keine Boote ausſetzen konnte, um die Bark genau zu unter-
ſuchen. Der Führer des engliſchen Hreuzers mußte ſich deshalb
mit den erteilten Auskünften begnügen, daß das Schrff eine
norwegiſche Bark ſei, die von Liverpool mit Balaſt ſeit einigen
Tagen nach Norwegen unterwegs ſei. Außerdem war die
norwegiſche Flagge gehißt worden. Nach längerem Parlamen-
tieren dampfte der engliſche Kreuzer weiter. Die Bark ge
langte wenige Tage ſpäter unter großen Schwierigkeiten bis
in den DrontheimFjord, deſſen Durchfahrt wieder neue Ge-
ſahren bot, weil es nicht gelang, einen Lotſen zu erhalten und
das vorhandene Kartenmaterial nicht genügte. Erſt zwei Stun-
den vor Drontheim gelang es, einen Lotſen an Bord zu be-
kommen, der das Schiff in den ſicheren Hafen geleitete. Die
norwegiſchen Behörden erwieſen ſich durchaus entgegenkommend,
ſo daß ein Teil der Beſasung ſchon wenige Tage ſpäter, d. h.
Ende März, die Fahrt nach Deutſchland fortſetzen konnte. Auch
der Reſt der Beſatzung folgte bald nach, nachdem das Schiff
öffentlich verkauft worden war. Der Erlös kommt dem Roten
Kreuz zugute, da der Beſttzer großmütig auf denſelben ver-
Pere atte. 124 Tage hatte die Fahrt von Chile nach Dront-
deim gedauert.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. April 1917.

Neue Aufgaben in der Maſſenſpeiſung.
Von Th. Thomas.

Den Rieſenkochtöpfen unſerer Gemeinden, die wir unter dem
Sammelnamen „Maſſenſpeiſung“ kennen, werden in den
nächſten Monaten erheblich größere Scharen von Gäſten zu
ſtrrömen als bisher. Jn Berlin, Frankfurt a. M., in Köln,
Hamburg uſw. iſt die Zahl ganz ungemein geſtiegen, in einigen
Orten hat ſie ſchon ver ſo zgf ie Teilnehmerſchar
in der Tat bald anfängt auch im Verhältnis zur Einwohner-
zahl zu einer Maſſe zu werden. Darin zeigt ſich die Knappheit
und der unſichere Zuſtand auf dem Lebensmittelmarkt. Je
geringer der Andrang nach den Kriegsküchen iſt, um ſo beſſer
wird die Gelegenheit ſein, ſich auf dem freien Markte ſeine
Waren zu beſchaffen. Steigt aber der Zuſtrom zur Maſſen
ſpeiſung, ſo iſt dies ein untrüglicher Beweis dafür, daß draußen
n g. ten und auf den Märkten wenig oder nichts zu
aben iſt.
Die J hat jetzt noch eine J x Aufgabe mit

zu rer ie muß mehr als bisher für die Einführung
von gekochtem Abendeſſen Sorge tragen. Durch
die Verringerung der Brotmengen, durch den Erſatz in der
Form von Kartoffeln und Fleiſch wird eine weitere Verſchiebung
im Ernährungsplan der Städte dringende r 7 Zu den
Schwierigkeiten kommt noch die Preiserhöhung der Kartoffeln,
des Roggens uſw.

Die Städte müſſen dahin kommen, ſchon in den nächſten
Wochen durch Verabreichung einer warmen Suppe am Abend
den Mitbürgern, die nicht ſelbſt kochen Jönnen, und das ſind
gehntauſende, die Mängel der neuen Ernährung abzunehmen,
oder doch zu erleichtern. Wenn die Maffſenküchen von den
Gäſten, die dort abends eſſen wollen, das Fleiſch erhalten, das
ihnen jetzt gegen früher mehr zuſteht, ſo ſind die Hächen unter
Zuhilfenahme der billigen ihjahrsgemüſe, unter Venutzung
der eßbaren Wald und Wieſenkräuter, die jegt von Schüler
tolonnen geſammelt werden müſſen, in der Lage, eine gute,
nahrhafte Abendſuppe abzugeben, die ſich der einzelne nicht
berſtellen kann. Kommen die Städte nicht in dieſer Weiſe ihren
Mitbürgern entgegen, dann beſteht die Gefahr daß die Ver
ſchiebung in der neuen Ernährung viel ungünſtiger wirkt, als
es zu ſein braucht, wenn das gekochte Abendeſſen zur Geltung
kommt. Freilich müßte das Abendbrot viel billiger ſein.
als das Mitta 57 Für große Familien iſt es ſ heuteſchwer derte regelmäßzig das Eſſen zu holen Traurig
aber wahr: Sie müſſen zu Hauſe billiger und notüirlich noch
ſchlechter kochen, als es in der Kriegsküche zu haben iſt. Es muß
alſo billiger werden. Es wird ſonſt nicht möglich, denen, die ſchon

Ftlhadtseſenfre des Feder mittags in Küchen eſſen n 73 die warmeSuppe a ich machen, weil in eben die
Mittel nicht ausreichen werden, ſich die Ausgabe zweimal zu

darf T r J W heutenicht kochen können, arbeiten, keine legene eehlt. n i nDen Städten gen e Kocheinri Ah ſchon zur Ver
fügung, ſie brau n nur für die Abendmahlzeit ausgenützt zuwerden. Dieſer Mahnruf ſollte von allen Stabtveraltungen

dringend werden.
Eine weitere wi Sache iſt, daß die Maſſenſpei-
ungen ſofort Lieferungsverträgeegsernähru iſt jetzt ſoweit gekommen, eine For-

derung von unſerer Seite, die wir auf dem Maſſenſpeiſungs
kongreß im Juli 1916 ausgeſprochen haben, durchzu n näm
lich den Kriegsküchen als Großverbrauchern die Abſchlüſſe von
Lieferungsperträgen zuzubilligen. Das bedingt, daß die
ganiſationen unverzüglich daran e müſſen, ihre Bedürfniſſe
einzudecken. Sonſt kommen ſie im nächſten Winter in die
Klemme. Denn dann werden ſich alle Großverbraucher ihre
Abſchlüſſe geſichert haben. Durch die neue Maßnahme des
K. E. A. ſind die Gemeinden jetzt in der Lage, ſich für ſolche
Zwege zu ſichern, wenn ſie früh genug ihre aßnahmen
treffen

Heute iſt entſchloſſenes Zugreifen, die Fürſorge für die
nächſte Zeit das dringendſte. Da kann nicht der
bureaukratiſche Weg gegangen werden, den ſonſt dieſe Ent-
ſchlüſſe gehen müſſen. Das richtigſte iſt, gegen die noch x
Unſicherheit, die uns droht, rechtzeriig Schutzdämme aufzu
richten, damit, wenn die Flut über uns hereinbricht, ſie ſ
fertig ſind.

Jn dieſem Zuſammenhange möchten wir erneut die Berechti
gung des Verlangens ausſprechen, daß die Maſſenſpei-
ſfungs- Einrichtungen von den Städten gegenüber den
anderen Großverbrauchern begünſtigt werden. Es iſt keine
Ungerechtigkeit, wenn man den wirtſchaftlich Schwäwſten in
der Frage der Ernährung mehr entgegenkommt, als den übrigen
Teilen der Bevölkerung. Die Gäſte der Kriegsküche können ſich
nicht in anderer Weiſe helfen, können keine teuren e
waren kaufen, für ſie bedeutet die Koſt in der Gemeindeküche
alles Wenn man da mit etwas erhöhter Ration einſpringt,
ſo iſt das ein gerechter Ausgleich, wobei man noch die Garantie
hat, daß die Vergünſtigung gerade in die Hreiſe kommt, wo ſie
am beſten wieder zum Vorteil der Volkswietſchaft benutzt wer
den, was man be den anderen, die ſich Zuſchüſſe, leiſten können,
nicht immer behaupten wird.

Zur Pockengefahr.
Von verſchiedenen Städten ſind Pocken- (Blattern) Erkran-

kungen bekanntgegeben worden. Die Regierung hat daher an
einzelnen Orten und in größeren Betrieben die Zwangsimpfung
angeordnet.

s wäre falſch und verhängnisvoll, wenn das e
dadurch in Sicherheit gewiegt, die perſönliche Geſundheits-
pflege vernachläſſigen würde Aeußere und innere Reinlichkeit,
reine Haut und reines Blut (Bäder. Packungen, Diät) iſt die
erſte Forderung bei der Seuchenbekämrpfung. Die r ſind
im weſentlichen eine Schmutzkrankheit; überfilte Wohnungen,
überhitzte Stuben, Mangel an guter Luft und Licht, elende
Ernäbrung, grobe Unreinlichkeit in Wohnung, Kleidung und
Körper ſind ihre r Quellen. Mehr als je 97 in jetziger
Zeit jung und alt ſich der eifrigſten Reinlichkeit zu be
fleißigen; gerade weil die Seife mangelt, iſt der Körper mehr
als ſonſt mit Waſſer und Bürſte oder Scheuerpplver zu reinigen.Von größter Bedentung iſt ausgiebigſte Lüftun der
Zimmer. Je ſchlechter die Luft iſt, je weniger für Luft
zug geſorgt wird, um ſo länger hält fich das Pocken-
giftwirkungsfähig. Die Uebertragung des Pockengiftes
von Kranken auf Geſunde erfolgt beſonders durch die Luft. Die
Schleimhaut der Atmungsorgane bildet die wichtigſte Cin-

Darum die Fenſter auf, damit ein kräftiger
urchzug die dicke und überhitzte Luft austreiben kann. JTe

kleiner die Wohnung und je mehr Menſchen in einem Zimmer
hauſen, um ſo öfter ſorge man für Lüftung. Die übertriebene
Sorge vor Anſteckung hält törichterweiſe viele Unberängſtliche
zu Hauſe, anſtatt daß ſie die freie Zeit für Aufenthalt an friſcher
Luft benützen. Man vermeide es, ohne zwingenden Grund in
menſchenüberfüllte Lokale zu geben.

Kennzeichen bei Pocken 10--18 Tage nach der An
ſteckung plötzlicher Schüttelfroſt, hohes Fieber,
Kreuzſchmerzen Drei, vier Tage nach Erkrankung:
Lockenansſchlag h rote Flecken, die zu Knöt-
chen werden, an der Spitze bildet ſich ein Bläschen, mit
wäſſerigem, klarem Jnhalt). Der Ausſchlag erſcheint zuerſt
an der Stirn, zuletzt an den Beinen.

Behandlung: Dauernde Zufuhr friſcher Luft; bei Beginn
anſteigende Bäder, mit nachfolgender Trockenpackung; fleißige
Darmentleerung. Die r mit rotem Papier verkleben;
rote Lampe. Diät: flüſſig, nahrhaft, viel Obſt.

(Dr. Schönenberger im Naturarzt Nr. 1917)

Notſtandsgeld der Stadt Halle.
Der ungeheure Mangel an Klein geld gwingt die Städte,

eigenes Hilfsgeld herauszugeben. Eine große Anzahl
Städte haben ſchon ſeit langem Notſtandsgeld eingeführt, meiſt
Scheine zu 50 Pf., 10 Pf., aber auch Scheine bis zu einem Pfen-
nig herunter. Leipzig hat ſei einiger Zeit für 1 Million Mark
FünfzigPfennigſcheine in den Lokalverkehr gebracht, was ſich
gut bewährt hat. Nun folgt Halle auf der gleichen Bahn.
Der Magiſtrat ſchlägt der StadtverordnetenVerſammlung
vor, vorläufig für 100000 Mark Fünfzig-Pfennig-
ſche ine herzuſtellen, alſo 200 000 Stück. Es ſollen Gutſcheine
auf die Stadkhauptfaſſe ſein, die nur in Halle gelten und eine
beſchränkte Umlaufs zeit haben. Der Mangel an FünfzigPfen
nigſtücken und auch an Groſchen jſt beſonders fühlbar, doch ſoll
von einer Ausgabe von Groſchenſcheinen abgeſeben werden, da
man hofft. daß die Fünfgroſchenſcheine ſehr viel 10-Pfennig-
ſtücke flüſſig machen werden. Die Gefahr der ſtrafbaren Nach
ahmung der ſtädtiſchen Heldſcheine iſt freilich erheblich weshalb
gutes und charagkteriſtiſch ausgeprägtes Papier und beſonderer
Druck angewendet werden ſollen. Der Haushaltsansſchuß der
Stadtverordneten ſtimmte der Vorlage zu und erweiterte ſie da
bin, daß nach Bedarf bis zu 300 000 Mark zur Ausgabe von
Notgeld verwendet werden können.

Recht bekommen, es bleibt aber beim alten. Der Streit
einer Anzabl Verſicherter (vertreten durch das Arbeiterſekre-
tariat) gegen die Bauinnungskrankenkaſſe um deren ſogenannte
„Familienhilfe“, hat nach etwa jähriger Dauer endlich vor
dem KReichsverſichernungsamte ſein Ende gefunden. Die Kläger
baben mit all ihrem Vorbringen Recht gefunden. Auck das
Reichsverſicherungsamt führt aus, daß die Familienhilfe
„zweiſellos“ zu den Mehrleiſtungen im Sinne des Geſetzes ge-
hört, daß ſie dieſe Eigenſchaft auch nicht dadurch verliert, daß
die Kaſſe dafür Zuſatzbeiträge erhebt. Das Reichsverſicherungs-
amt ſtimmt den Klägern auch darin bei, daß zu der Weiter-
führung der Familienhilfe nach Kriegsausbruch die beſondere
Genehmigung der Verſicherungsbehörde gehöre. Aber ſo
ſagt das Reichsverſicherungsamt weiter dieſe Genehmigung
ſei in dem Beſchluſſe des Oberverſicherungsamts Merſeburg
vom 9 Jult 1915 zu erblicken. Dieſer Beſchluß ſage zwar etwas
anderes, nämlich, daß die Haſſe zu der Familienhilfe eine Ge
nehmigung überbaupt nicht brauche er enthalte aber die
„Billigung“ daß die Kaſſe die Sache ſo weiter mache. Die Kaſſe
ſei daher im Recht, wenn ſie die Zuſatzveiträge einhebe. Auf
dieſe Beiträge finde 5 1 des Notgeſetzes vom 4. Angnuſt 1914
keine Anwendung Es hHleibt daber beim alten

Das Stodternährungsamt mietet das r Goldener Rinam Marktplatz. So hat ſich als unzuträglich herausgeſtellt, daß

die Abteilungen des ſtädtiſchen

zie lt eirween in dasab die en waltungangsverwaltung befindliche Hotel Goldener

L erſte drittea wer Der zweitebeträgtade

lange
nutzung der enſtände. Trittein, ſo ſoll der Laden aenvenia vermietet wer

Sommerſpielzeit des Stadttheaters. Um dem zahlreichen
erſonal des h auch in einigen Sommermonaten

rb aus Gründen der Fö deren Tntt eriſch uwerdalung S r v S
rerſucht werden eine erſpielzeit einzuführen. Jn Fragſonen die drei Monate Mal Juni, Juli. Direktor 8
wird von der Stadt ermächtigt, während dieſer M
Stadttheater koſtenlos zu benutzen (eventuell auch das Perſonal
im Freien auf einer Freilichtbühne ſpielen laſſen) was und
wie geſpielt wird, bleibt ledigli che der aterleitung.
Ebenſo ſoll die Leitung die Bezahlungen regeln und das Recht
erhalten, die Kontrakte auf je 14 Tage zu kündigen. Dies
Vorrecht ſoll der Leitung eingeräumt werden, um eventuell die
Sache abbrechen zu können, r ein Weiterſpielen nicht mehr
lohnend iſt. Ein etwaiger Reingewinn fällt zunächſt bis zu
einer gewiſſen Höbe der Leitung zu, was darüber iſt, ſoll zur
Deckung der Unkoſten der Stadt verwandt werden. Für einen
Verluſt wird die Stadt bis zur Hälfte des Reingewinns der
letzten Winterſpielzeit (etwa 40 000 Mk.) haften. Der Haus
haltsausſchuß der Stadtverordneten ſtimmte dem Abkommen zu.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 16. d. M., nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche
Sitzung. Miekung eines Geſchäftslokals für das StadtEr
nährungsamt. Beſchaffung von Notgeld ſcheinen. Verlängerung
der Spielzeit des Stadttheaters. Petition um hrung von
Teuerungszulagen. Verwendung der Warenbausſteuer. Be
teiligung an der Landesnährmittel- Geſellſchaft. Verteilung
der Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds. Beihilfe an den
Verein Jugendhilfe. Annahme einer Stiftung. Nicht
öffentliche Sitzung. Armenpflegerwahl. Wahl von
Mitgliedern für die Armendirektion. Annahme einer Stiftung.
Annahme eines Kapitals für Grabpflege. Feſtſetzung einer
Hinterbliebenenfürſorge.

Zur Herabſetzung der Eierpreiſe macht die Provinzialeier
ſtelle endlich bekannt: Der Eier- Erzeugerhöchſtpreis für Eier
wird mit Wirkung vom 16. April 1917 ab auf 22 Pfennig für
das Ei feſt eſetzt. Das iſt bitter wenig an Ermäßigung, denn
der bisherige Preis war 24 Pf. Auf die Aenderung der Orga-
niſation des Eieraufkaufs gehen wir morgen an der Spitze des
Provinzteiles ein.

BekanntDie Gültigkeit der Reiſebrotmarken verlängert. Be
lich ſollten die gegenwärtig im Umlauf befindlichen Reiſebrot-
marken mit dem 16. April. dem, Tage des Jnkrafttretens der
neuen, eingeſchränkten Brotverſorgung, ihre Gültigkeit ver
lieren. Um jedoch die vorhandenen Beſtände nicht verwerfen zu
müſſen. iſt dieſe Gültigkeit bis zum 15. Mai verlängert
worden. Dieſe Marken werden um ein Fünftel des aufgedrud-
ten Wertes geringer bewertet. Außerdem ſind auch ſchon Reiſe
brotmarken neuer Form ausgegeben worden. ſo daß alſo bis
zum 15. Mai zwei Sorten nebeneinander Gültigkeit haben.
Mehl wird auf Reiſebrotmarken nicht verabfolgt.

Keine LebensmittelFeldpoſtſendungen nach der Türkei. Es
wird dringend geraten, keine Lebensmittel an die deutſchen
Heeres und Marineangehbörigen in der Türkei zu ſenden. Ab
geſehen davon, daß ein großer Teil der Gegenſtände infolge der
langen Beförderungsdauer und des Klimas verdorben in die
Hände der Empfänger gelangt, liegt auch keine Notwendigkeit
für derartige Sendungen vor, da die Verpflegung der deutſchen
Truppen in der Türkei beſonders reichlich iſt und alle Nah
mittel dort billiger als in Deutſchland käuflich zu haben
ind.

Schwurgericht. Jn der am 16. April 1917 beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen folgende Sachen zur Verhand
lung: i. am 16. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter
Julius Löhmann wegen Fälſchung einer öffentlichen Urkunde
und Vetrugs im wiederholten Rückfalle; 2. am 17. April, vor
mittags 9 UÜhr, gegen die Eiſenbahngehilfin Margarete Ludwig
wegen Unterſchlagung im Amte; 3. am 18. April, vormittags
9 Uhr, gegen den Schneider Hugo Wagner wegen Raubes,
Diebſtahls im wiederholten Rückfall und Urkundenfälſchung;
4. am 19. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Schneider Felix
Krämer wegen Fälſchung einer öffentlichen Urkunde, verſuchten
Betrugs und Beilegung eines falſchen Namens.

Stadttheater. Heute, Freitag, Erſtaufführung der Tra
ödie Die Troerinnen. Sonnabend findet der Nationaltag der
eutſchen Bühnen ſtatt, und zwar gelangt Richard Wagners

Lohengrin zur a Die nächſte Wiederholung des
Singſpiels Das Dreimäderlhaus wurde für Sonntag angeſetzt
und nachmittags 3 Uhr gelangt als Volksvorſtellung
bei kleinen Preiſen Gerhart Hauptmanns Der Biberpelz zur
Aufführung.

Das Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Banuerntheaters im
Apollotheater bringt heute Die Z'widerwurz'n, Bauernkomddie
in 5 Akten von S. v. Schmid zum dritten Male zur Aufführung.
Am morgigen Sonnabend findet der erſte ThomaAbend ſtatt,
und zwar geht der neueſte Dr. Ludwig Thoma ſche Bauern
chwank Brautſchau erſtmalig in Szene. Das Stück bildet das
epertoirſtück vieler ber Theater Deutſchlands. Es dürfte

auch hier dem weiteſten Intereſſe begegnen.
Jm Volkspark wird am Sonnabend ein großer Bunter

Liederabend veranſtaltet. Mitwirkende ſind die Opernſängerin
Fräulein Anni Kühns, m r. Eugen Litzek und Kapell
meiſter Fritz Volkmann. Durch ein äußerſt wechſelvobes Pro
gramm iſt für beſte künſtleriſche Unterhaltung geſorgt. Der
Eintrittspreis iſt ſehr mäßig gehalten.

Bezugsſcheinfreie Wäſche pries vor einigen Wochen der
Reiſende einer Charlottenburger WäſcheverſandFirma an ver
ſchiedenen Plätzen an Die Leute glaubten ſeiner Zuſicherung,
es handele ſich um von der Behörde auf kurze Zeit freigegebene
Ware, und machten zum Teil recht hohe Beſtellungen. Nachher
wandte ſich der Reiſende ohne Wißen der ller an die für
die Ausgabe der Bezugsſcheine zuſtändigen Behörden. Sr er
hielt auch die Scheine. In einem Falle gelang ihm, einen Be
zugsſchein für 12 Herrenhemden, 6 Herrenbeinkleider, 8 Frauen
hemden und 3 Frauenbeinkleider zu erhalten. Mit Recht wird
man ſich fragen, wie es möglich iſt, daß in der e ſtoffe
armen Zeit für einen einzigen Mann ein Bezugsſchein über
eine ſolche Menge ausgeſtellt wird. Die Zentralſtelle zur Be
kämpfung der Schwindelfirmen hat ſich die Verfolgung der von
dem Reiſenden es kommt vermutlich ein ihr ſchon bekannter
Wäſcheſchwindler in Frage begangenen Betrügereien zum
Ziele geſetzt. Sie bittet, ihr oder der ſtädtiſchen Rechtsaus
kunftsſtelle weiteres Material ſchleunigſt zugänglich zu machen.

Jm Theater erkrankt. Ein in einem bieſigen Lichtſpiel-
thegter erkranftes zwölffähriges Schulmädchen, das ſich nicht
wieder erholte, wurde mit dem Krankenwagen der Sanitäts
wache der elterlichen Wohnung in Paſſendorf zugeführt.

Feuer. Geſtern früh wurde die Feuerwehr nach einer in
der Nikolaiſtraße befindlichen Niederlage gerufen, woſelbſt ver
mutlich infolge Wegwerfens eines brennenden Str lges
Papier in Brand geraten war. Die Wehr konnte nach kurzer
Tätigkeit wieder abrücken.

Ams tägliche Brot.
Säumige Lieferer. Abg. Dr. Fränkel (Zentr. im Reichstag eine Anfrage athedet in welcher 2 um h bittet,

ob es richtig iſt, daß Ende März 11 Regierungsbezirke Preußens noch nicht einmal die Hälfte ihrer h h
Ger ſt e erfüllt haben. Die Frage geht dahin, was der



er r um die Erfüllung dieſer Gerſten-Liefer
34 571 Freiſtellen für Kinder in ußen.berg, 12. April. Jnnerhalb der per W n

bisher 64 571 Freiſtellen für Kinder aus Großſtädten und Jn-
al Verfügung Aer worden. Faſt alle Landfreiſe haben die ihnen äigeda te Durchſchnittszahl uberſchrit-
ten. Die Kinder treffen Anfang Mai ein und werden bis Ende
Auguſt bleiben. Die A hLand iſt völlig uwentgoike me der Großſtadtkinder auf dem

Breslau, 12. April. Der Breslauer S tveroverſammlung Gerg ch Dringlichtette nen e in 7
Moaiſtrat die Verſammlung erſucht, 100 000 Mark für die
Unterbringung der Schulkinder auf dem Lande zu bewilligen.

Aus der Provinz.
Oeffentliqhrectlo Lebensverſicherung auf Koſten

r Steuerzahler!
Unlängſt wurde mitgeteilt, daß der Provinziallandtag derpreußiſchen Provinz Sachſen gezwungen war um on im

jahre 1914 erſt gegründete Provinzialanſtalt des Kappſchen
erns am Leben zu erhalten, einen Zu ſchuß von 260 000

rk zu bewilligen. Dieſe für die Steuerzahler der Provinz
ſt unerquickliche Tatſache hat ſich nun in den Provinzen

Brandenburg und Poſen in ähnlicher Weiſe wiederholt. Der
Provinziallandtag von Brandenburg mußte der öffentlich
rechtlichen ProvingialLebensverſicherungsanſtalt zur Deckung
des entſtandenen Fehlbetrags 240 000 Mk. überweiſen, und der
Provinziallandtag von Po en hat der dortigen Anſtalt eine
weitere Stundung der Zinſen für das überwieſene Stamm-
fapital nebſt Ernrichtungskoſten gewäbrt.

Die Großſprechereien der Agitaloren Kapps waren, wie dieſe
Tatſache zeigt, weniger am Platz, als es die Unter ſtellung

r r r r euße der des Kaiſerlichenl am im Intereſſe der Provinze 2ſelten denen war ſ P zen und der Ver

Bekämpfung der Hamfſter.
De Ktiegswirtſchaftsamt gibt folgendes bekannt
Der Hanmſter richtet gerade auf den beſten und tiefgründig-

ſten Bodenarten unſerer Provinz großen Schaden an, der von
ſachverſtändiger Seite auf 40 Mark für den Morgen und das
Jahr berechnet wird. Er vermehrt ſich außerordentlich. Da
der Hamſter wandert und infolge ſeines ſtark ausgebildeten
Geruchsſinns auch die alten Vaue wieder auffindet, deren Aus-
läufe durch den Pflug zerſtört ſind, verſpricht ſeine Bekämpfung
nur dann Erfolg, wenn ſie gleichzeitig und allſeitig einſetzt.

Sehr viele Landwirte haben im Frieden die Bekämpfung des
mſters betrieben, jetzt fehlt er ihnen aber an genügenden

lrbeitskräften und an der Zeit. Dagegen darf aber die Be
lämpfung nicht ausgeſetzt werden, wenn der Schaden, den der
Hamſter anrichtet, nicht ins Unerträgliche ſteigen ſoll. Wir
erſuchen daher die Schüler, welche zum Unkrautjäten, Kar
toffellegen und zu anderen Landarbeiten bereits herangezogen
werden, unter der Leitung von Lehrern oder geeigneten anderen
Perſonen e Bekämpfung der Hamſter an Dei Tagen
oder z den Betten heranzuziehen, wo dringendere landwirt
ſchaftliche Arbeiten nicht vorliegen.

Der Hamſter bommt Ende April bis Anfang Jun ans Tages
licht, indem er die Ausläufe ſeines unterirdiſchen Ganges nach
oben öffnet. Er kann dann durch Gift oder Waſſer vernichtet
oder durch Fallen Weißen werden. Die kommende Zeit iſt
re geeignetſte eine energiſche Anfaſſung der Be

ng.

Merſeburg. Die Zuſatzfleiſchkarten des Kreiſes.
Fleiſchverſorgungsberechtigte erhalten vom 16. April ab neben
der Fleiſchmenge, die ihnen auf Grund der Reichsfleiſchkarte
zuſtedt, an Stelle der verkürzten Brotration eine Fleiſchzulage,

e für den Kopf und die Woche für Kinder bis zu ſechs Jahren
125 Gramm, für andere Fleiſchverſorgungsberechtigte 250
er Zie dverſorgungsberech

Jeder Fleiſchverſorgungsberechtigte erhält eine Kreisfleiſch-karte erſtmalig gegen Wo ſner z
igteDie Fleiſchverſorgungsbere n dürfen ihre Fleiſchzulage

nur in den behördlich zugelaſſenen Fleiſchereien des Kreiſes und
nur in Fleiſch und Fleiſchwaren, für die ermäßigte Höcbhſtpreiſe
vom en ſergeſevt ſind, ſowie nur gegen Vorlegung
der Kreisfleiſchkarke und gegen Abgabe der Kreisfleiſchmarken
entnehmen. Die zugelaſſenen iſcher dürfen beim Verkaufvon Fleiſch gegen War der Kreisfleiſchmarken die

Höchſtpreiſe nicht überſchreiten
und nur Fleiſch und Fleiſchwaren abgeben, für die ermäßigte
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt and. Die Abgabe von Fleiſch und gleiſ&
waren gegen Hergabe von Kreisfleiſchmarken dürfen ſie nichtverweigern, ſolange ſie Vorräte in Zleiſch und Fleiſchwaren

beſitzen, für die ermäßigte Höchſtpreiſe gelten. Die Kreisfleiſch-
karte iſt nicht übertragbar und gilt nur im Kreiſe Werſeburg.
Selbſtverſorger erhalten, auch wenn ſie wegen ihres Verbrauchs
nur l ſind, keine Kreiefleiſchkarten. Jeder
Fleiſcher er über die Anzahl der von ihm beim BVegzirks
vorſteher abgelieferten Marken eine n tigen

deren Rückgabe ihm auf jede abgelieferte Marke einer
inderkarte der Petrag von 35 Pf., auf jede abgelieferte Marke

einer anderen Karte der Betrag von 70 Pf. zur vollen Deckung
des Fleiſchpreiſes vergütet wird. x

Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften und ſonſtige Beköſti
W erhalten für ihren Betrieb keine Kreisfleiſch-
arten. Sie dürfen auch Fleiſch gegen Kreisfleiſchkarten nicht
abgeben.

Die Muſterung der Je hädes Geburtsjahres 1889 ſowie der zeitig untauglich Zurück-
ſtellen des Geburtsjahres 1868. 1897, 1896 und 1865 desreiſes Merſeburg findet in der Zeit vom 18. April bis ein
ſchließlich 4. Mai in Merſeburg, vormittags 9 Uhr, im Thü-
ringer Hofe ſtatt.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützungen
erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Montag, den 16. April,
Liſtennummer 1 bis 1200; Dienstag, den 17. April, Liſten
nummer 1201 bis zum Schluß.

Querfurt. für Kriegerfrauen?n einer Aufſehen erregenden Bekanntmachung des Landrats
z es „Es iſt bei mir zur Sprache gebracht worden, da

riegerfrauen nicht arbeiten wollen. Ich nehme an, daß es ſinur um wenige Ansnahmefälle handelt, im übrigen aber ſetze
ich voraus, daß jede Kriegerfrau ſich bewußt iſt, daß ſie dem
Vaterlande keinen beſſeren Dienſt leiſten kann, als in der jetzigen
ſchweren und namentlich auch für die Landwirtſchaft ſo arbeits-
reichen Zeit tatkräftig mit einzugreifen und mit zu helfen Alle
Kriegerfrauen, die nach ihren häuslichen Verhältniſſen ab
kömmlich ſind und kärperlich zu arbeiten vermögen, haben die

flicht, ſich zu betätigen und ſich ohne Zögern der Landwirt
chaft zur Fegn ung zuſtellen. Bei Kriegerfrauen, die ohneAnsteidende runde ie Arbeitsaufnahme verweigern, muß
angenommen werden, daß ſie es nicht nötig haben, und dieſenwird dann mit R die enmtertn entzogen wer
den können. Die Bekanntmachung iſt doch recht einſeitig.
Warum ſoll denn gerade nur auf Kriegerfrauen ein gewiſſer
Druck ausgelbt werden. Sie leiden doch wahrlich genug unter
den Kriegsereigniſſen Man wende ſich alſo mit mindeſtensebenſo ener ſchen Aufforderungen an die übrigen weiblichen

einer noch viel mehr die Verpflichtung haben, ihrer
eits wenigſtens auch Arbeit s opfer zu bringen, bevor man

gegen Kriegerfrauen einſchreitet.
rſeld. Bezirksfleiſchereien des KreiſesDie irßſchverſorgung unſeres ſes erfolgt vom 16. Apr

E

nach folgenden Grundſäden: Um das Fleiſch der
überwieſenen Schlachttiere reſtlt und nubbringendarbeiten und eine leid mädtge erteilung der adie einzelnen Srtſchaften entſprechend der Bevölke fer

zu können, iſt es erforderlich, daß die geſamten
a r des Kreiſes und die Wurſtbereitung unter behördliche Aufſicht nur in einigen Betrieben zuſammen

vorgenommen werden. Zu dieſem Zwecke wird der Kreis in die
Verſorgungsbezirke Bitterfeld, Zörbig und Dübeneingeteilt. Für jeden Bezirk wird eine Bezilkefleiſcherei mit
dem Sitze an dem Hauptorte des Beszirks errichtet, die die
Schlachtung der Tiere und die Verarbeitung des Fleiſches ausſchließlich zu beſorgen hat. Allen übrigen dieher tätigen Flei

ſchern und ſonſtigen Betrieben iſt es verboten, Tiere e
werblichen Verkaufe zu ſchlachten, mit Ausnahme der Notſchlach-

nungen. Auch wird ihnen unterſagt, Fleiſchwaren zu ver-arbeiten; vor allem auch Speck auszulaſen. Die Gemeinden
Zſchornewitz. Golpa und Großmöhlen ſind von der Regelung
ausgenommen, da ſie nach wie vor durch die Elektrowerke in
Zſchornewitz direkt mit Fleiſch verſorgt werden. Die Aufſicht
ypr die Bezirksfleiſchereien führt der Kreisausſchuß in Bitter
eld.

Delitzſch. Städtiſche Verſorgungsmaßnahmen.
Die Gemüſekonſerven ſind durch die Reichsſtelle den Kom
munalverbänden, in deren Vezirk ſie ſich befinden, zum Ver-
kauf freigegeben worden; es ſoll aber mit dem Verkauf noch
wg Zeit gewartet werden, bis bei den Verkäufern eine Be
ſtandsaufnahme erfolgt iſt. Von dem Ergebnis dieſer P
nahme ſoll dann der Verteilungsſchlüſfel für die Abgabe an die
einzelnen Haushaltungen abhängig gemacht werden. Die Ab-
gabe ſelbſt wird auf Lebensmittelſchein erfolgen, um eine zweck
mäßige Verteilung der Konferven zu erreichen. Uebrigens
können jetzt von den Händlern Konſerven nur r Vermitt-
lung der Gemeindebehörden gekauft werden. Mehrfach war
von Selbſteinlagerern das Verlangen nach Kartoffelkarten ge
ſtellt worden, weil infolge unzuläſſigen Mehrverbrauchs der
eingelagerte Kartoffelvorrat vorzeitig aufgebraucht worden
war. Dieſen Verſonen wird künftig die Erlaubnis zum Ein
kellern nicht wieder erteilt werden. Um den andern Teil der
Bevölkerung in ſeinem Kartoffelverbrauch nicht zu ſchmälern,
iſt beſchloſſen worden, den betreffenden un zuverläſſigen Haus
haltungen nur für ein Drittel ihrer Perſonenzahl Kartoffel-
karten auszuhändigen; dem Reſt werden zunächſt Kohlrüben
und ſpäter Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelflocken geliefert.
Um einen größeren Zuckervorrat für Einkochzwecke zu ſchaffen,
wußte die Zuckerzuweiſung an gewiſſe gewerbliche Betriebe

und Gaſtwirtſchaften) noch ſtärker beſchnitten
werden.

Eilenburg. Betriebsausſchußwahlen haben in ver
gangener Woche in der Deutſchen Zelluloidfabrik ſtattgefunden.
Es wurden insgeſamt 700 Stimmen abgegeben, von denen auf
die von der Betriebsleitung vorgeſchlagene Liſte 190, auf die
Liſte der freien Gewerkſchaften 510 entfielen. Das Ergebnis
wäre ſicher noch erfreulicher geweſen, wenn eine planmäßige
Agitation für dieſe Wahl betrieben worden wäre. Weder durch
Verſammlungen noch durch Flugblätter iſt die notwendige Auf-
klärung verbreitet worden denn eine Vertrauensmänner-

in der ein Referat über das Hilfsdienſtgeſetz
gehalten wurde, kann nicht als genügende Werbearbeit an-
geſprochen werden. ſcheint die Zuſammenſtellung der
Liſten unter den im Betriebe vertretenen verſchiedenen Berufs
organiſationen keine ungeteilte Billigung gefunden zu haben.
Vielleicht hätte das Gewerkſchaftskartell durch ſeine Vermitt-
lung hier ausgleichend wirken können. Aber den Fabrik-
arbeitern, die ſich zurückgeſetzt fühlen, wird wohl die Not-
wendigkeit zum Bewußtſein gekommen ſein, in ihrem eigenſten
Intereſſe etwas mehr Betätigungseifer zu entfalten. Als ge-
wählt erklärt wurden von Liſte II: 8 Ausſchußmitglieder und
14 Erſatzleute, von Liſte I: 2 und 6. Der Reihenfolge nach an
erkannt wären das die Genoſſen: e Ullrich, Renner,
Eigentopf, Lieder, Heinze, Lanker und Ernſt, von der gegne-
riſchen Liſte die Arbeiter Schreiber und Drasdo.

Die Familienunterſtützungen für die zweite
Hälfte des Monats April werden gezahlt am Sonnabend, den
14. April, für die Nummern 1 bis 750; am Dienstag, den
17. April, für die Nummern 751 bis 1500; am Mittwoch, den
18. April, für die Nummern 1501 bis Schluß.

Harmonie von Kapital und Arbeit

Die englif e Bourgeoiſie ſich bereits lebhaft
mit dem Verhältnis zwiſchen Kapital und Arbeit nach dem
Kriege. Kräftige induſtrielle Entwicklung iſt notwendig, ſie
kann nicht erreicht werden gegen den Widerſtand der Arbeiter,
folglich müſſen Mittel geſucht werden, um die Gegnerſchaft
der Arbeiter überflüſſig zu machen „Wir müſſen uns um Ce-
hirn und Muskeln unſerer Arbeiter bekümmern, wenn wir uns
unſere zukünftige induſtrielle Stellung unter den Nationen der
Welt ſichern wollen, und wenn die richtigen Bedingungen ge
geben ſind, wird unſer Vertrauen nicht einer Enttäuſchung
gegnen So ſchreibt Sir W. H. Lever in der Januar-Sup-
plementsausgabe des Mancheſter Guardian. Wie denkt er ſich
dieſe Vorbedingungen? Für die volle Entwicklung der Ar
keitskraft von Gehirn und Muskeln ſind entſprechende Periodenvon Arbeit und Schlaf nötig und ebenſo Mußeſtunden. Vor
allem die Sicherung der nötigen Muße erſcheint ſchwierig. Um
ſie vollkommen zu machen, brauchte der Arbeiter Zeit und Geld,damit er die Bedirſniſſe der Seele ſowohl wie des Körpers be

friedigen kann. Alle Kultur ſoll ihm zugänglich gemacht werden,
ſeine Erziehung und Schulbildung müſſen beſſer werden

Sir W H Lever glaubt, daß ein höheres Einkommen durch
Beteiligung der Arbeiter am Profit erzielt werden müſſe. Das
c tem allein entbehrt des Reizes, Lohnſyſtem plus Teil-
haberſchaft in der Teilung der Gewinne wird das nötige Stimu
lanz geben. Die Ruhezeit ſoll durch die Einführung von Sechs-
ſtundenſchichten gewonnen werden, und dieſer Gedanke iſt eben
falls nicht nur vom Wohlwollen für den Arbeiter eingegeben.
Denn Sir Lever fordert für die Jnduſtrie Tag und Nacht-arbeit. So wie auch die Schiffe nicht 16 Stunden ſün liegen und

nur 8 Stunden arbeiten können, müſſe auch die Jnduſtrie
dauernd in Betrieb ſein mit drei bis vier Schichten am Tage,
von denen etwa die erſte um 7 Uhr morgens und mit 14 Stunde
Frühſtückspauſe bis 1 Uhr 30 arbeitet; die Männer dieſer
Schicht wärden in der folgenden Woche um 48 beginnen und
bis 8 Uhr arbeiten. Die Löhne miißten und könnten ſo hoch
ein wie früher bei der Achtſtundenarbeit, und hinzu käme die
ewinnbeteiligung.
Aber ernſte Sorge könnte die Frage bereiten, wie die ſo ge

wonnene Zeit am Tage angewendet werden ſoll. Wird nicht
Müßiggang und Faulheit geradezu gezüchtet werden Auch da
für weiß Sir Lever einen Rat. „Zwei Stunden jeden Tages
dieſer gewonnenen Muße ſollen nationaliſiert werden; im Alter
von 14— 18 Jahren für vphyſiſche und geiſtige Erziehung, von
18--22 für höhere techniſche Erziehung und phyſiſchen Drih
und Körverentwicklung und von 22-30 Jahren für ihre weitere
Ausdehnung und für den militäriſchen Nationaldienft.“ Von
80 Jahren an werde der ſo Erzogene ſelbſt wiſſen, wie er ſein
Mußeſtunden am beſten verwenden könne. Das Syſtem ſoll auf
beide Geſchlechter ausgedehnt werden. Von der Einwilligung
der Arbeiter hauptſächlich hänge das Gelingen eines ſolchen
Planes ab, aber die Regierung könne ihn durch eine weiſe Ge-
feggebimg unterſtützen.

e Jdeen des Sir Lever erinnern zum Teil an ähnliche, die
auch früher ſchon in Deutſchland aufgetaucht ſind. Aber ihre
Realiſation in der Zeit daß die Arbeiterklaſſe einen wirklichen
Gewinn davon hätte, dürfte unter den heutigen Verhältniſſen
kaum möglich ſein. Es iſt intereſſant zu beobachten, wie alle
dieſe Maßnahmen, die dem Arbeiter nützen ſollen, ſich in höherem
Maße rnehmergewinn umſetzen. Die verkürzte Arbeits
zeit unter gleichzeitiger Feſtlegung des Drei oder Vierſchichten

4

tages, die ur der militäriſchenMacht de Bonne ehten Endes ebenfalls wieder dem
Kapitalismus dient, die Gewinnbeteiligung als Anſporn zu
r Produktion, alſo Erhöhung des Unternehmer-
ge

Aweifellos werden Veränderungen in dem Verhältnis
zwiſchen Kapital und Arbeit nach dem Kriege Platz greifen
müſſen, aber wir t nicht an die von Sir Lever geſchilderte
Harmonie. Die tiſchen Arbeiter werden verniutlich. andere
Forderungen für die nächſte Zukunft ſtellen, und ſie werden für
dieſe Forderungen bei den Arbeitgebern kaum bereitwilliges
Entgegenkommen finden, ſondern ſie nur in ſchärfſtem Kampf
gegen den Kapitalismus durchzuſetzen und zu behaupten hoben.

Allerlei.
Die Exploſionskataſtrophe in Philadelp. ia.

Ein Kabeltelegramm der Agentur Radio aus Neuyork meldet,
daß bei der Exploſion der Balbwinwerkein Phila-
delphia außer den getöteten 150 Frauen noch 290 vermißt
werden. Jn Taunton (Maſſachuſetts) ſei eine andere Fabrik
durch einen Brand zerſtört worden auch hier ſei der Schaden
ſehr groß.

Ein ganzes Dorf in Flammen.
Jn Zettitz bei Güntersberg (Regierungsbezirk Frankfurt

g. brach Donnerstag nachmittag bei heftigem Weſtwind
Großfeuer aus. Bis jetzt ſind zehn Beſitzungen mit
Wo d häuſern, Scheunen und Stallgebäuden ein Raub
der Flammen geworden. Das Feuer wütet fort und nemnmt
einen immer größeren Umfang an. Eine Kompagnie Soldaten
iſt zur Hilfeleiſtung abgegangen. Ein Beſitzer namens Potzke,
der ſich bei den Rettungsarbeiten ſchwere Brandwunden,
namentlich an den Hänen zugezogen iſt in hoffnungsloſem
Zuſtand in das Kreiskrankenhaus gebracht worden.

Das Hamſterneſt in Bienenkörben.
Mit der Bezeichnung „Vorſicht! Lebende Bienen!“ verſehen,

wurden in Dahlenburg bei Uelzen auf dem Kleinbahnhofe
aus einem Zuge ſechs in drei Lattenverſchlägen verpackte
Bienenkörbe von der Gendarmerie herausgeholt; ſie waren von
einem Gelegenheitshändler auf Station Teſterglepe aufgegeben
und an einen Spediteur in Hamburg. adreſſiert worden. Die
Vienenkörbe, nach allen Regeln der Jmkerei mit Kuhdreck ver-
ſchmiert, enthiellten beim Oeffnen 108 Enteneier, 650
Hühnereier, 18 Pfund gute Bauernbutter und
80 Pfund feines Weizenmehl. Alles wurde beſchlag-
nahmt und der Behörde überwieſen.

Einem geriſſenen Getreideſchieber t die Polizei in
Marienburg das Handwerk gelegt. Der in Berlin wohn-
hafte öſterreichiſche jüdiſche Händler Robaſzeck bereiſte ſeit
Monaten das Marienburger Werder, um Mehl und Lebens-
mittel aufzukaufen. Auch Marienburg beehrte er mit ſeinem
Beſuch. In der Langgaſſe lief er einem Polizeibeamten in die
Arme, als er einen halben Zentner Mehl auf dem Rücken trug.
Er wurde angehalten und dann feſtgeſtellt, daß er bei einem
Bäcker in der Langgaſſe den halben Zentner für 40 Mk. gekauft
batte. Das Mehl wurde beſchlagnahmt und die beiden Ge-
treideſchieber wurden dem Staatsanwalt übergeben.

Der Prozeß gegen Dr. Fritz Adler. Aus Wien wird ge
meldet: Das Unterſuchungsverfahren gegen Dr. Fritz Adler,
der den Grafen Stürgkh erſchoß, iſt abgeſchloſſen. Adler iſt
durch ein Fakultätsgutachten der Wiener mediziniſchen Fakul-
tät als geiſtig normal erklärt worden. Der Prozeß wird
im Mai ſtattfinden.

Einen Bären erſchlagen. Der kriegsinvalide Bauer Valen-
tini aus Tuenno im Roßberg fand, wie aus Jnnsbruck ge-
meldet wird, eine vom Winterſchlaf erwachende vierjährige
Bärin auf, die er wegen des Schießverbotes mit einem Stein
verwundete und mit dem Bergſtock erſchlug.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 14. April: Veränderlich, mäßig warm, Nie-
derſchläge in Schauern.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 o unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

Verantwortlich für: Politik e und Parteinachrichten Paul
Hennig Unterhakcungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Drovinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämelich in Halle.

Braunſchweig.
Zur Beachtung!

Vom heutigen Tage ab iſt in J Braunſchweig,
Aegidienmarkt 15, die Filialexpedition des Volksblattes
(Halle.) Alle Anfragen, welche den Vertrieb des Blattes
betreffen, ſind dahin zu richten.

Angegliedert an die Filialexpedition wird eine Buch
handlung. Die Genoſſen werden dringend erſucht, alle
ihre Bücher (auch Schulbücher-), Zeitſchriften und
Schreibmaterialien Beſtellungen und Einkäufe F. nur
Aegidienmarkt Nr. 15 zu machen.

Druckaufträge aller Art werden ebenfalls Aegidien
markt 15 angenommen und beſtens ausgeführt.

Braunſchweiger Nachrichten ſollen in einem be-
ſonderen Teile des Volksblattes gebracht werden. Die
ſchwierige Regelung dieſer Frage ſteht vor dem Abſchluß.
Bis dahin müſſen die Braunſchweiger Genoſſen um Ge
duld erſucht werden.

Die Filialleitung Braunſchweig.

W
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Morgen, Sonnabencd,

Grosser bunter Lieder Abend
unter Mitwirkung von Fräulein Anni Kahns, Opern-

Herrn B. Litrek, Operettensänger n. Herrn
Fritz Volkmann Kapellmeister.

Kegel- Abend.
sänger in,

Morgen,
Sonnabend

S

Biate h ei
seinem nenesten Scehlager:erziicn

e Anfang 848 Uhr.

Theater.

188

Burgstr.
27.

14. Aprif, abends 8 Vhr:

Die Geschäftsleitung.

S Könige
„Liehestrank“,
Die urkomische Posse

Nur noch

Varietee,
Kl. Klausstr. 7.

151
wit 8uitlerm mann.

Sonntag den 15. April, nachmittags 3 Uhr,
im Gewerkſchaftshans, Halle, Harz 42744, Zimmer Nr. 28

General-Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Verbands- Angelegenheiten und Anträge hierzu.

Die Verſammlung wird pünktlich eröffnet und werden die
Kollegen erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
155 Die Ortsverwaltung.

999590860060
Der Lehrweßter
l Gorien n. Meinſerhof
für Gartens und Kleintier-Beſerſche ei in wöchent 5

bringt Abhandlungen über Ge
müſeban, Obſthan und Klein
tierzucht.

Pro Quartal 1.62 Mk.
Zum Abonnement des 2. Quar-tals: April, Mai, Jumi, ladet erhen ſt ein

Volk- Buchhandlung
Halle, Harz 42-44.

derfenige,

ölhul Tockiſter
den Verhältniſſen entſprechend

preiswert.
Zu haben in derVolls Vuchhandlung.

Geſtohlen!
Aus dem Grundſtück Gr. Stein-

ſtraße 47 iſt vom 7.--8. April ein
Kastenwagen,ca. 1 Mtr. lang blau ſeſſetden,

gestehlen worden.
Wiederbringer des Wagens oder

welcher mir den Täterachweiſen kann, erhält hohe 5
bohnung.
Otto Sparmann, br. Steinstr.

Amiſſche Bekanntmachungen.

Städtiſcher HeringsVerkauf.
Auf Grund der Pundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1916 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenendere wie folgt geregelt:

Der Berkauf
Talamtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnbabe r der33001 39 000. Die Abgabe erfolgt vonſcheine mit den Nummern
8--1 Uhr vorm. Fir jede Perſon eines

wird am Sonnabend den 13. Avril 1917 in der

Lebensmittel-

Haushaltes können zwei
etwas größere Heringe zum Preiſe von 25 Pfg. für zwei Stück ab-
gegeben werden.
bereithalten.

H a l l C,

Papier zum Einwick
13. April 1917.

Grund der Verordnung vom 23.
I 7 Dem Kaufmann Friedrich Schilling,

Man wokle abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
keln iſt mitzubringen.

Der Magiſtrat.
Landwehrſt traße 4, iſt auf

betr. die Fern-September 1915,
haltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel die Ausübung des
Handels mit Sebens und Futtermitteln un terſagt worden.

Herren und Knaben Anzüee,
And Gaxch- Anzuee

und Preg. Qualitäten
Eikan, Leihaigerkraße 157

Moden- Zeitungen II. Ouartal I9ſ7.
Vobachs Frauen u. Moden
Häuslicher Ratgeber

Elegante Mode

zeitung, jede Woche t 72Modenzeitung fürs dentſgeden Webh 44 Hef Pf.

Hausſchneiderei 1Dies Viatt gehört der Hausfrau e 2
Sonntagszeitung fürs tſche Hans ere rLertinerin viertetiähri. er We.

II II .60Se lſrinerei alle 14 Tage pro Heft 15 Pf.
Da bin ichPraktiſche Damen und Lindermode 2
Die Modeuwelt. 30Große Wodenwelt vierteljährlich 18 M.
Große ModenzeitungMode und Haus 16Deutſche Seelen 19
Kindergarderobe

Jluſtrierte WäſchezeitungDie Modenſchau rin itshefte)

Außer Angeführtem liefern wir

1917, à 80 Pfg.

träger des Volksblattes und die

Volks Bu
Halle (Saale),

monatlich, prö Sekt Pf.Deutſche Wäſche u. heizbaren

II e II II
ſämtliche Deutſche und Wiener

Moden- Zeitungen ſowie Favorit- Albums für Frühjahr u. Sommer

Die Preiſe verſtehen ſich frei Haus. De

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen: alle Aus-

chhandlung,
Harz 4244.

Gr. Ulpiohetr. 857.

Desllhverne

Kugel

ein riesiges Detektiv-
Abenkurs des

Engelbert fox
in 5 Akten.

In der
Rolle des
Detektivs:pid Rabber)

rin

Sonnabend Dienstag

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volks Buahhandliung,

VTerren-Arſiſel:
Handschuhe

Höte Mützen
Strümpfſe, Sooken,

Sehlüpfer. Sehwitzer,
Höschen, Schürzen,

HDauerwäsehe.156

6909906909998
Versins-

Anzeiger
zur Veröffentlichung periodiſch

wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
fede Zeile.

[Naſſe Gaalo)y

MbeiterbüngerChor.
Freitag den 13. April 1917,

pünktlich abends 9 Uhr,
im Volkspark:

Singeſtunde.
frauer- I. Nädchenttor. die

um 8 Uhr im Volkspark:
Singeſtunde.

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Reahchule, Eing. Staudteſtraße.Männer-Abteilung: s und
Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung:

woch, abends 8--10 Uhr.

Touriſten-Ver. „Raturfreunde.“
Sonntag den 15. April:

Zuſamm a auf demel berDonnerstag d VHſprit, abds.

Srſgmmont um
im Gewerkſchaftshans.

Jigarren,
Zigaketten. Tahale

in großer Auswahl

Womgfusſtraße 38/39.

Ecke Rud. Haymſtraße.

Gas23 Kocher.
LampenDie im Verfahren entſtehenden Koſte n hat dar Genannte zu J. Liebermann, kauft man am ſten bei i e ei Peue

tragen. C Geiststrasse 42. Kurt lleenbul Stein vo tHalle den 10. April 1917. Die Polizei Verwaltung. ſtraße 11. lis3 VRudoiph. Gutjahrſtr.

Mitt-

n

1

Apollo- Theater.
Gaſtſpiel d. Gr. OberbayrBauern heaters. vHeute. Se punkt 8 Uhr:

Zum 3. Male

„Ne? wenn
Bauernkombdie m. Geſang

und Tanz in 5 e
154 von H. von Schmir Worgen, Songadend:

Thoma- Abend.
Novität:! Novität:„„Rraufschau“.

Direktion: Leopold Sachse.
Sonnabend den 14. April 1917:

Anfang: 7*/. Uhr
RNationaltag der deutſchen Bühnen:

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Sonntag den 15. April 1917,

5ckulanfang:

Schul Tornister
für Knaben und V edchen,

163

empſieblt billigſt

Albin Hentze
Mital, des Rabatt-Spar-Vereins.

24 Schmeerſtr. 24.

Zigarren,
zigareften,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Hachk.,

Becesenerstr. 23 nachmittags
(Ecke Wolfstrasse). Der Biberpolsz.

Abends: 147
Das Droimäderlhaus,darteischritten en

cernne
Zaklstelle: Halle und Vmgegend,.

Den Mitgliedern zur Kenntnis, er

j ausser den schon Gemeldeten, noch
folgende Kollegen auf den Schlacht-

J kfeldern ihr Leben lassen mubtenHermann Költzseh, Ianceherg.

Otts Senlotte, Däuu.
Friedrich Kirchner, bölgu,
Bruno Eiste, Halle.
Auch diese braven Kollegen ruhen in fremder Erde,

J wir werden sie nie vergessen. 148
Möge ihnen die Erde leicht sein!

Der Vorstanct.

Dantſa agung

S Für die zahlreichen Beweiſe der Liebe und Teilnahme, diee uns bei dem Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen, des

Schmiedes Franz Schmidt
dargebracht worden ſind. ſage ich hierdurch meinen herzlichſten

J Dank. Beſonders Dank ſeinen Herren Vorgeſetzten und Kame-
J ſraden der Grube von der Heydt und allen denen, die ihn durch

Blumenſchmuck und Trauergeleit geehrt haben

Ofſendorf, den 11. April 1817.
Jm Namen aller Hinterbliebenen:u Frau Emma Schmidt.
allet

Arte
Vol a r.le a.

n n
Um 10. April verſtarb nach

ſchwerem Leiden unſer arg
z jähr es Mitglied der

mer 6I

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken vewag. ren.Der x

Die Beerdigung findet Sonn
abend, nachmittags 3 Uhr, vonder Leichenhalle des Kordfried

Nhofes aus ſtatt.

42/44.

en
Haring 4 hummel

Niemenerſtr. 2.

lm Kaufhauv

Schuhwaren.
Hochelegante Damenstiefel,
schw., Leder- u. Stoftfechuh,
Samt Einsätze 26 34 A.

Segeltuchschuh
f. Herren Damen n. Kinder,
noch i. all. Grösen vorrätig.
In großer Auswahl Kinder-
stiefel. Weiße Leinen-
Damenschuhb. Pantoſſein

jeder Art

W'underschöne Waschstofte: Sechleierstofſe, Mnsseline, Voile u. dunkelgrünäig, Mtr. 1.95--7. 85.
Aparte Seidenstoffe, Payette u. Grejdedin, Mtr. 2.95--10.85. X Kosetümstoffe bis 140 em. breit,
Meter G. 95 17.85. Riesenauewahl in schönen Damenblusen, Wolle, Seide, Samt, Schleierstoff

und Wasehetoff von 2 65 29.00. Damen- Paletots in Covercoats, Seide und eonstigen sehönen
Stofſen 19 75 95 00. Kostümröcke aus kaltbaren Stoffen J. 95--48. 00. X Pertige Damen-
xleider 23 00 38 00. Wirklich echöne, garnierto Damenhüte 4.95--28 00. X Damenhut-
Tormen von 1.65 an. Rote Damenhut-Fassons in allen Preislagen. X Seböne, vorteilhafte Ans-

wah Babr- Hüten und Mützen. Mädehen- Tehermützen, Gummi-Foppen. Südwester.

H. Eika n, leipzigersſrasse 87. 87. Allen Verwandten, Freun-
den und Bekannten die traurige
Mitteilung, daß mein lieber
Mann. unſer guter Vater,
Bruder und Onkel, der Land
ſturmmannyun IDI-DHerren-Konfektion,

Herren Anzüge in gaten,
haltbar. Stoffen. 35 66

als Opfer des Weltkrieges am
8 765--26 A. 160 5. April in Rußland vehag

In großer Auswahl Wasch- iſt.r e ſrauemten wenden.
wie auch Hesen, Jacken u.

Westen für die Arbeit. Auguste Mollnon
und Kinder.
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